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Offener Brief
an die Medaktion des „Sensations -Anzeigers "

zu I .
kehr geehrter Herr Hauptschriftleiter!

Wenn Sic einmal zu uns auf die Wachtstilbc kämen und
Hürden hören , wie dir Soldaten von der Presse sprechen, wären
fie wahrscheinlich sehr , erstaunt. „Ich lese überhaupt keine
ritung mehr ; es ist dock) alles Phantasie, was drinsteht .

"
Solche verärgerte Ausspruche hört man alle Tage. Bei der^Zivilbevölkerung ist es kaum anders . Dieses Urteil ist in
Heiner Allgenieinheit sicherlich und glücklicherweise falsch , und
doch kann man ihm nicht jede Berechtigung absprechen.

Eine Verstimmung des Volkes gegen einen Teil unserer
Presse läßt sich nicht wegleugnen . Das Zeitungswesen hat
Während des Krieges in gewissen Kreisen stark an Kredit per
loren . Das ist bedauerlich . Eine Abwendung des Volkes
‘ton der Presse ist kein gutes Zeichen und kein wüuschenswer

ss ,
'ter Zustand . Die Zeitung ist und bleibt das verbreitetste ,
wirksamste und beliebteste Volksbildungsmittel. Ter Redak¬
teur arbeitet an hervorragender Stelle mit an der Leitung
der öffentlichen Meinung und an der Erziehung seines Vol
keS, und er erwirbt sich dadurch , falls er sein Handwerk rich
tig ausübt , ein Verdienst um den Fortschritt der zeitgenössi
Am Kultur . Nicht umsonst hat eine hohe Stelle einmal die
Journalisten mit kommandierenden Generälen verglichen
lind unser Volk brachte dem gedruckten Wort von jeher eine
große Ehrfurcht entgegen .

Woher nun auf einmal die barten Urteile iiber die Presse ?
Tie Antwort kann nicht schwer fallen : Der beim leichtgläu
kipen , unkritischen Durchschnittsleser spriichwörtlich gcwor

-« ne Geduldsfaden ist endlich gerissest. Er hat in der Kriegs
IZlsit zu oft die bittere Erfahrung gemacht, daß das Gedruckte'Acht die gläubige Hinnahme verdiente , daß Allzuvicles sich" Unwahrheit erwies, daß leichtfertig begründete Hoffnun-

jämmerlich scheiterten , daß kühne Prophezeihungen, weit^sernt in Erfüllung zu gehen , oft ins genaue Gegenteil um
ugen. Die harte Sprache der - Tatsachen strafte so manche

- .IneHhrase Lügen in einer Weise, daß auch dem gnttnü-
-Ägsten Leser allmählich der Unmut im Herzen schwoll .

Kein Kenner des Zeitungsbetriebs wird die Schwierigkeit
Leitung eines Blattes in Kriegszeiten leugnen. Tie

widersprechendsten Nachrichten umschwirren den Redakteur
wie ein Bievenschlvarm , und mit dein besten Willen kann er
sucht in jedem Fall entscheiden, was wahr und was erlogen
sein mag . Ein geübter Leser wird seinem Blatt unverschul¬
dete Falschmeldungen auch nicht ausmutzen . Er beherzigt

.. . das Sprüchwort, daß nie so viel gelogen wird wie vor einer
wähl , während eines Krieges und nach einer Jagd . Auchbat er ein Recht darauf , die verschiedenen Blüten aus dem
Garten der neutralen und feindlichen Phantasie kennen zulernen .

Andererseits will man von seinem Blatt doch nicht ständig
s - gen und geäfft werden . Man verlangt von einem ge¬
legten Redakteur eine ausgesprochene Spjirnase für den

der Glaubwürdigkeit einer Nachricht . Meldungen von
^eifbarer Unwahrscheinlichkeit inuß er , wenn er sie nicht

. „^ drücklich als Enten kennzeichnet, unterdrücken . Ein Nach-
stchtenredakteur sollte überhaupt mehr mit dem PapierkorbM mit dem Leimglas arbeiten . Ihm obliegt die selbstver-
E °"dliche Pflicht einer scharfen Prüfung nicht nur dessen ,er selbst aus seiner Feder fließen läßt , sondern auch alles■wert , was er an Nachrichten aus fremden Quellen der Oef
iWlichkeit vorzusetzen für gut findet. Wichtige NeuigkeitenMlnuner Art regen das Publikum gewaltig auf , lösen Tan -
Ede erhitzter Gespräche aus , stürzen Massen in Angst und

- drücken auf das Geschästsleben und die Börse , zer-' " lynche gute Stimmung im Familienkreis . Frohe
Endungen wirken umgekehrt ; sie erzeugen Jubel und Be-

- ĵ bwrung, die sich bis zum Rausch steigern kann, beleben das
T^ Soit stärken die Hoffnungen und- Lebensgeister der Leser .Darum sollte ein anständiges Blatt sich vor irrtümlichen

eldungen schlimmer Art ebenso hüten, wie vor guten Bot¬
ten , die sich bald als unwahr oder doch als stark über-' den Herausstellen . Es macht einen erbärmlichen Ein-

ch
.Mcnn ein Blatt alle paar Tage eine freudige Nachricht,ch dre es einen ganzen Turm schöner Hoffnungen gebaut

zurückneh'inen muß. Freilich , bei einer ' gewissen Sorten Presse ist das Anstandsgefühl dem Publikum gegenüber"°Mc abgestumpft , daß sie Richtigstellungen tunlichst über-
vermeiden oder sie an so versteckter stelle anbringen,Mist der eilige Leser sie nicht findet.

diesem Punkt wird von einen » Teil der deutschen Presse
gesündigt . Viele große Lokalblätter, die man .unter

Ausdruck Generalanzeigerpresse zusammenfaßt, und
in, E," ^^ senhafte Auflageziffer meist mit dem inneren Gehalt
!j5 ^Ere:endenr Widerspruch steht, haben schon im Frieden
' il? me Neigung verraten , den Lesern möglichst viel An -« wles , Süßes , Schmeichelndes zu sagen, ihnen alle Lagen

alrchst^ osig zu malern , Als ob man im dxutlÄLN Vater¬

land nicht niehr genug Stärke hätte, der nackten Wahrheit
unerschrocken ins Gesicht zu schauen. Da muß immer ein
artiges Mäntelchen um jede schlimme Botschaft gehängt wer
den , jede erfreuliche Kleinigkeit wird zu ungeheurer Beden
tung aufgeblasen . Diese Presse behandelt ihre Abnehmer
bald als Kinder, bald als Schwachsinnige und scheint es au '
eine Vertrottelung des Leserkreises plamnäßig anzulegen
Jeden Tag wollen diese Blätter etwas angenehm Ueber
raschendeS bringen , denn das "Neue , Seltsame, Unerwartete
fesselt die Genüiter und gewinnt Abnehmer . Und da stören
sich solche Blätter auch nicht an Nachrichten, zu denen jeder
Verständige den Kopf schüttelt . Es ist der Amerikanis
m u s , der den weniger charakterfesten Teil unserer Presse
befallen hat.

Es gehört zur Methode dieser Blätter , daß sic alarmie¬
rende Nachrichten von noch so zlveifelhafter Art an hervor¬
ragenden Stellen in Fett - und Sperrdruck bringen und ihnen
dadurch von sich aus eine erhöhte Bedeutung zuweisen. Beiiu
flüchtigen Lesen — und der Fettdruck erzieht ja dazu — feil
len dem Leser zuerst die fetten oder gesperrten Zeilen in die
Augen, und er sagt sich , daß der Redakteur schon dadurch ein
Wichtigkeitsurteil über die Nachricht abgeben wollte . Das
Fettgedruckte gilt als doppelt so sicher , wie das in Normal
druck Gesetzte. Solche Enten sind meist nicht umzubringen
weil die Blätter es unterlassen, die Dementis ebenso durch
den Truck auszuzeichnen .

« ensationsredaktcure sind meist Virtuosen auf dem Ge
biet der Spitzmarkcntechnik , und hier liegt eine andere Ar
der Irreführung des Publikums vor . -Oft liest man Telc-
gramnie, denen uacki ihrem Inhalt keine besondere Bedeutung
zukommt . Tie verleiht ihnen erst die packende Spitzmarkc
des phantasiebegabtcn Redakteurs, die dann oft viel mehr
besagt , als die Depesche selbst. Diese Spitzmarke liest der
Leser zuerst , er verbreitet sie im Gespräch , die Ausrufer auf
den Straßen schreien sie aus , und die Sensation ist da . Wie
oft bat man nicht festgestellt , daß anständige Bläkt« ' genau
dieselben Nachrichten in schlichten ! Normaldruck brachten » die
ein Sensationsorgau durch alle,ihm zu Gebote stehenden Mit
tel der Aufmachung zu einer Neuigkeit ersten Ranges stein-
pelte . So verstehen es diese Blätter , durch geschMe Aus
wähl und Gruppierung der Nachrichten , durch HerPorheben
einzelner Worte im Truck , durch verheißungsvolle- Ueber
schriften bei Depeschen und Artikeln dem. Leser einen wohl
gefälligen Gesamteindruck vorzutäuschen . Kein Wunder,
wenn diesen nach den vielen Enttäuschungen endlich ein
katzenjämmerliches Gefühl anwandelt, sodaß ihn die weitere
Kost seines Leiborgans anekelt . Es ist die Reaktion auf die
vielen süßen und berauschenden Liköre , die das Leiborgan
ihm gebraut hat . Ohne Zweifel befindet sich zurzsst ein Teil
der deutschen Zcitungsleser in diesem Zustand.

Schopenhauer spottet einmal über den Journalismus ,
chon in dem Wort liege ein Urteil : Der „ Journalist ar¬

beite für den Tag . Wahrscheinlich werden Sie . Herr Chef¬
redakteur, und alle Ihre Kollegen dieser Ansicht nicht sein.
Sie erheben doch sicher Anspruch darauf , daß man die Ergüsse
Ihrer Feder ernst nimmt und ihnen eine mehr als eintägige
Gültigkeit zuerkennt. Aber wer will bestreiten , daß von den
Bergen bedruckten Zeitungspapiers , das deutsche Rotations-
maschinen täglich ausspeien, ein großer Tssil reine Makula¬
tur ist ? Daß es bei vielen Zeitungen keinen Wert hat , sie
aufzubewahren, weil sie ein verzerrtes Bild der Gegenwart
geben , und daß es verkehrt wäre, wenn etwa ein späterer Ge -
chichtssorscher sich einfallen ließe , nach diesen unzuverlässigen

Dokumenten die historische Wahrheit Herstellen zu wollen ?
Wir alle, Herr Hauptschriftleiter, sind doch W der Ueber-

zeugung durchdrungen, daß dieser Krieg alles Unechte, Un¬
wahre, Unehrliche, Seichte , Phrasenhafte, Häßliche und Ver¬
werfliche von uns abstreifen muß . Wir wollen die geistige
Zukunft des Deutschtums auf die solideste Basis stellen.
Wenn uns der Sieg beschert wird , woran ich nicht zweifle, so
wollen wir ihn dazu nützen , unsere überlegene Moral der
Welt mitzuteilen . Das ist doch nach der Meinung der Besten
unseres Volkes unsere Mission auf der Welt, nicht wahr? Wir
Deutschen haben der Welt Einiges zu lehren , das zu den un¬
verlierbaren Kulturgütern der Menschheit gehören wird und
unseren Namen fernen Jahrtausenden ebenso berühmt machen
soll , wie uns den der Griechen und Römer. Unsere Ueber -
legenheit über andere Nationen liegt nicht auf dem Gebiet
der Kunst, der Literatur , der materiellen Kultur oder anderen
Dingen , sie liegt vornehmlich im Gebiet der Ethik , des sitt¬
lichen Ernstes . Wenn wir wollen , daß die Welt- einmal am
deutschen Wesen gesund werden soll, dann müssen wir selbst
aus dem Stahlbad des Krieges kerngesund hervorgehen , und
müssen alle Verhältnisse unseres öffentsichen Lebens auf die
denkbar stärkste Gediegenheitsprobe stellen. Dazu gehört auch
das Pressewesen und die Erziehung ' des Volksganzen tmrch
di» Kresse.

Es werden bei uns Stimmen laut , die unsere Dipkoruatle
anklagen, . »veil sie verabsäunit habe , nach englischen ! Beispiel
dem Ausland den Buckel vollzulügeu. Mau geht so weit , für
die Zeit nach dein Kriege eine besondere Orggnisat-ion zur
Bearbeitung des Auslandes zu fordern , wobei inan osfen
zugibt, daß der Zweck des Staatsvorteils das Mittel der Lüge
heilige . Meiner unmaßgeblichen Meinung nach darf das
nicht geschehen . Ter englische Schwindel auf der
Welt soll nicht durch einen deutschen abge - '
l ö st werden . Wir wollen uns begnügen , den Veiten» die
Maske abzureißen und sie bloßzustellen , aber nicht in ihre
Fußtapfen treten . Einmal muß unsere moralische Ueber-
legenheit , tvofern sie vorhanden ist , doch durchdringen gegen
Albions Falschheit . Ehrlich währt imnier noch am längsten ,
das ist mein fester Glaube .

Derjenige Teil unserer Zeitungen , dxncn es mehr '4M
Gewinn als um ihren guten Leumund Hu tun ist ; war schon
vor den» Krieg von dem amerikanischen Schwindelgeist an¬
gefressen. Das machte sich bemerkbar in der Zunahme des
Sperr - und Fettdruckes, in der Ausdehnung der „lleack-
üaes "

, der Uebcrschrifteu . Dieses Spitzmarkensystem ist rein
auf den Abonnentenfang zugeschnitten . Im Ausland, >vo
man das Abonnieren »venigcr kennt , wird der Hauptabsatz
durch die Ttcaßenverkäufer besorgt , die immer den » Publi -
kmu die neuesten Sensationen in die Ohren schreien . Me
Redaktionen sind gezwungen, unter allen Umständen täglich
eine Sensation zu bringen , sonst bleibt der Absatz gering .
Geschieht nichts Wichtiges, so muß eben etwas Unwichtiges
wichtig geiuacht 'werden. Darin besteht ' die Hauptmtbeit ML
Auslandsredaktcurs . Wohin das führen kann , dvs zeigen
die Beispiele Italiens und Ruinäniens . Wir wollen Bor¬
sorge treffen gegen ein ähnliches Verkommen unserer Zei¬
tungsverhältnisse.

Noch einen anderen Kniff der Sensatiouspresse lassen Sie .
mich erwähnen, Herr Ehefredakteuc. Er betrifft die Ber -
»veuduug des Fragezeichens. Das Fragezeichen -ist ja da»
eiikfachste und häufigst angewandte Mittel der Redaktion ,
um eine Nachricht als weniger glaubwürdig zu kennzeichnen.
Ich bezweifle aber, daß diese Absicht iinmer erreicht wird ,
ij» den meisten Fällen liest der Leser '

doch über das .Frage-
eichen weg und hält sich nur an die Worte. Wenn also, »vie
es im Juli 1914 eine Zeitung tat , die Ueberschrift gebracht
wird : En g l a n .d a u f S e i t e n O e st e r r e i ch s?' so atmet
jedermann erleichtert auf ob dieser angenehmen Botschaft.
Es ist zu bedenken , daß die Ausrufer auf den Straßen dieses
Fragezeichen ja nicht mitrufen und daher schon durch die
beständige Wiederholung der Worte „ England aufSei -
ten des Dreibundes "

, wie man es zu Beginn des
Krieges einnial hören konnte , das Publikum grob irresübrsn.
Geradezu verwerflich ist aber die Anbringung des Fragrzei-
chens hinter Uebcrschriften , die nicht in der Form eines ,
Fragesatzes stehen , sondern in der eines BehauptungssatzeS .
So schrieb ein '

bekanntes Blatt Ende Juli 1914 : „ Der
österreichisch - serbische Konflikt bleibt lo¬
kalisiert ? und : England wird nicht gegen
Oesterreich kämpfen ? Diese Machenschaft grenzt an
Betrug . Haben die ' Sensatwntzredäkteure eine Ahnung da¬
von , »vie viel bittere Enttäuschung sie damit dem Publikum
bereiten? Wieviel finanzielle Verluste bei ^Leuten , die harm¬
los genug sind , jenen Worten zu trauen und darnach ihre ge¬
schäftlichen Anordnungen zu treffen? .

Lassen Sie mich, Herr Chefredakteur, dazu überMbßi^
Asnen an der Hand einiger Beispiele zu zeigen, »velchen Grä¬

ber Lächerlichkeit eine Presse erklimmen kann , »nenn sie sich
von der Sensationsgier

'
leiten läßt und„ nicht die nötige

Selbstbeherrschung besitzt gxgenüb^r
"
siien Phantastereien ge«

winnsüchtiger Korrcspondenzbüros Tic Beispiele
'

besteh«/!
hauptsächlich aus Spitzmarken der Sensatiouspresse, die ich in ,
den ersten vier Kriegsmonaten zusamniengelesen habe, und
ich hoffe, Sie .»verden mir bcistimn »en , tverln ich die ganze
Ausivahl der Nachrichten und ihre Aufmachung verurteile.

Eingeleitet wurde der Weltkrig yn Juli 1914 außer her»
obenerwähnten "Nachrichten durch die Versicherung, daß
Frankreich „fieberhaft" in Petersburg an der Erhaltürig ije$Friedens arbeite. Inzwischen wird der serbische KronßnH
von einem/Offizier mit der Reitpeitsche verhauen , und schon
erhebt sich auch am 27. Juli das Gespenst der „ Hungersvotin Rußland "

, das späterhin noch öfter seinen Besuch m den
Redaktionen abstattete. Wahrscheinlich im Zusammenhangdamit steht die „Verschiebung der russischen

'
Mobilmachung "

und die „Stellungnahme der Polen gegen Rußland" .
_

Die Kriegserklärung Oesterreich -Ungarns gegen Serbie«
erfolgte . Atemithe Spannung herrschte bei -uns . Wo toer - '
den die ersten Schüsse fallen? Wo wird der '

RacheselWi-der Donaumonarchie beginnen? Ein großes nordderMcheZBlatt- leistete Iich in dieser Zeit folgenden Erguß : Zuerst
schriLch es, - ich natürlich sich über den österreichischen Kriegs-
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Plan nichts Genaues sagen ließe, Sicherlich würde aber wohl
zunächst Belgrad besetzt . Dazu seien -die Vorbereitungen
r-erm-ulüch schon von langer Hand getroffen , sodäß der groh-
ärkge Angriff unmittelbar ' ins Werk gefetzt werden könne.
Ter Uebergang über die Tonriu dürfte keine atlzugroßen
Schwrerrgkeiten bereiten , zumal da , wie verlautet , die Sw»
teil sich überhaupt von der Tonaufront zurückzuziehen ge¬
dachten . Tie rasche Besetzung der serbischen Hauptstadt fei
eine Notwendigkeit , weil die Oesterreicher dadurch die Hand
aus die große Eijenbahnbrücke legen könnten , die. sie zum
.Transport von Schietzbedarf und Truppen unumgänglich
nötig hätten.

Nachdem der betreffende Papierstratege derart das
Publikum auf kommende große Ereignisse vorbereitet hatte ,
war man natürlich nur zu leicht geneigt , die Meldung zu
glauben , die am 28 . Juli prompt cintraf , daß die „Oester -
reicher in Belgrad" Wären und'' „die Stadt ohne Widerstand
genonrmen " fei . Eine kleine Ernüchterrmg brachte der fob
grn-de Tag mit der 'Nachricht, die Serbe:: hätten die große
Eisenbahnbrücke gesprengt . Das war peinlich, und es sie
len damals cm reichsdeutschcn Stammtischen böse Worte über
unsere Verbündeten , weil sie den Serben nach der Besitzung
Belgrads noch solche Scherze init der Brücke erlaubten.
Glücklicherweise haftete der schtimnie Eindruck nickit lange .
Am 30 . Jusi wurde die Stadt endgültig und in Fettdruck
genommen . Ein Bndapester Korrespondenzbüro beschrieb jb-
gar de» Hergang ausführlich und nannte die Regimenter,
hie zuerst die Stadt betreten hätten. Tiefe Dieldungen wur
den damals von vielen deutschen Zeitungen arglos übernom¬
men . Dian kannte eben die Fruchtbarkeit mancher Karre
»pondenzbüros noch nicht. Aber viele Zeitungen lernten auch
kn der Folgezeit irichts, oder sie wollten nichts lernen, denn
die Semationshafcherei machte sich gut bezahlt .

Inzwischen knatterte das Kleingewchrfeuer der packenden
Spitzmarkeir und der aufregenden Depeschen munter los .
Ta befindet sich gleich im August 14 die serbische Armee in
einer „trostlosen" Lage , sodaß Griechenland 100 000 Mann
zu Hilfe schicken soll . Japan tritt auf die Seite Oesterreichs,
der gefairite Dreibund macht mobil , deni Ru-ssenreich droh:
Revolution̂. der Baron Griesinger, der deutsche Gesandte in
Belgrad , wird ermordet . Eines Tags steht plötzlich Odessa
in Flammen , es herrschen Aufstände nicht nur im Kaukasus ,
sondern auch in Indien und bei der Schwärzet : Meer-Flotte,
Kosaken desertieren massenweise, der König Nikita flüchtet
nach Serbien , russische Truppen metzeln ihre Offiziere nie¬
der, es gibt aufrührerische Bewegungen in Paris , wobei auf
das Volk geschossen wird, japanische Truppen werden nach

«Europa cinge ' chisst, Jofsrtz wird abberufen .
Ein Musterbeispiel für bip Methode der Seusatiouspresse

>st d :e Nachricht von der polnischen Revolution im August
1014 . Als ich eines Tags ein Berliner Blatt öffnete , spran¬
gen mir gleich zwei fettgedruckte Sätze ins Gesicht : in Rus¬
sisch-Polen eine Revolution und die ganze Zitadelle von
Warschau in die Lust geflogen ! Voller Neugier las ich die
hüv

'
che Neuigkeit durch und war höchlich erstaunt, daß sie so

msjah : „Nach Meldungen, die einem Berliner Blatt von
Warschau zugchen , hat . cs sich zwar nicht bewahrheitet , daß
in Russisch -Polen eine Revolution ausgcbrochen sei , dagegen
' st die ganze Zitadelle von Warschau in dir Lust geflogen.
Daß der erste Teil der Nachricht verneint ist , fällt dem Leser
erst gar nicht aus . Und der übrig bleibende zweite Teil
wusidv ein paar Tage später so abgeschwächt : In Warschau
ereignete sich eine Explosion in einer Pulverfabrik, die Scha¬
den anrichtete . Ein Postanrt wurde durch -eine Bonibe be-
lchädigr. — Das war der ganze Kern der Warschauer Re¬
volution ,

Der Zustand unserer westlichen Feinde wird weiterhin
folgendermaßen erläutert :

Enlde August 1914 hat sich Josfre mit Freust) Überwerfen ;
Pomcares Stellung ist erschüttert , wstl Paris , vor der Be¬
lagerung steht ; französische Truppen meutern bereits- und
befinden sich in einer „ trostloser: Verfassung " (Mitte Scsi-
temebr nach der Marneichlacht !) Kein Wunder, daß Mut«
iofigkeit und Pessimismus in Paris herrscht und Revolten
ausbrechen . Dieses Bild der Franzosen ergänzen noch zwei
Briete, die damals die Runde durch die deutsche Presse mach¬
ten . Der eine soll von einen : Landwchroffizier stammen ,
und cs wird uns darin versichert, daß der französische- In¬
fanterist stn ' feiger , heimtückischer Mensch ist, der keinen An¬
griff wagt und, wenn ihm Deutsche entgegcngcstellt werden ,
die Waffe wegwirst und die Häi:de hochhebt . Ter andere
Brief soll gar von einem französischen Bürger geschrieben
stm . Differ sonderbare . Patriot spricht von Bauermmruhen
in der Champagne, der Zustand der französischen Armee sei
trostlos , Belfort habe nur für 6 Monate Lebensmittel, dir
Truppen erhielten nur die halbe Löhnung, noch nie habe die
ffanzöstfche Armee einen so schlechten Eindruck geniacht, Ver¬
rat und Diebstahl herrschten ' int ganzen Land.

Gegen Ende des Jahres 1914 mußte der Leier der Sen-
ßstionspresse den Eindruck gewinnen , daß es mit dein Krieg
rasch zu Ende eile. Darauf deuteten schon allein die ver¬
schiedenen Spitzmarken. Zuvörderst treten einmal überall
die beliebigen „Gärungen " auf. Bald gärt es in Rußland,
bald in Aegypten , dann wieder in Indien und in Südafrika .
Dazu kommt der Stab der „bewährten " militärischen Mit-
arfeettet dev Sensationspresse, die , meist Anhänger des
Sechswochenkrieges , die alsbaldige Entscheidung für die
nächste Zukunst cnrkündigten. Tie alten Militärs sind da
auf dem Papier nnt dem Feind viel rascher fertig geworden ,
als auf dem Schlachtfeld, aber es war natürlich, daß mai:
den optimistischen Voraussagungen solcher Fachmänner
klaubte, weil hohe militärische Rangbezeichnnngen hinter den
Namen stauben . „Vor der definitiven Entschei¬
dung " oder „Ter Endkainps naht " waren beliebte
Ueberschriften im September 1914.

Auch Oktober und November brachten viel Neues und
Aufregendes . Da gab es zu melden : einen Aufstand von
10000 Hindus in Kalkutta , bei dem der englische Vizekönig
ermordet wurde. In England wurden 40 Eisenbahnzügc
mit je 1000 Russen gesehen. Es gab Aufftände in Brsti 'ckr-
S «na!i -Land , in Petersburg , in Indien , Kairo, Afghani¬
stan. Die englische Weltmacht kommt Anfang Oktober ins
Wanken , es erbeben sich Zwistigkeiten zwischen Belgien und

in England niacht schlechte Fortschritte , die Lage des franzö¬
sischen Geldmarktes ist schlecht, in Odessa gibt es Straßen-
känrpfe wegen Nahrungsmittelmangcl, darüber herrscht
Pessimismus in Paris , vielleicht arich wegen der bevorstehen¬
den Belagerung- von Belfort oder der deutschen Landung in
Irland -, kvelch letztere sich auch einmal, mit dem üblichen
Fragezeichen versehen, schüchtern an die Oefscntlichleit wagt.
Wcn>: inan all das zusammen »»immt, wird es ni-emauden
wundern, daß „England am Rande des Abgrnn
des " steht und, „Englands Weltherrschaft vor
der D er n i cht u n g

" .
Dem serbischen Volk ist von Beginn des Krieges an von

der Sensaticmspresse übel mitgespielt worden . Daß es seine
Hauptstadt schon vor Beginn der Kriegserklärung verlor, ist
bereits erlvähnt. Naturgemäß befindet sich das Land gleich
in der bekannten „ schlimmen Läge "

. Militärische Artikler ma¬
chen sich erhebliche Sorgen um das Volk . Sie warnen ge¬
radezu vor einer Ueöer 'chätzung der .serbischen Streitkräfte
und meinen, es sei zu bezweifeln , daß Serbien zur Krieg
sührung die nötigen Waffen besitze. Es würde sich sicher
bald Munitionsmangel einstellen . Ein Hagel von Lpitz
marken bricht über das Volk herein . Da beißt es u . a.
Serbische Rück.zugsstraftgsi, verzweifelte Lage , drohender Zn
saimnenbcuch Serbiens , völlige Zerrüttung in Serbien , ser
bische Demoralisierung, die Truppen meutern, die Hälfte der
serbischen Armee gefallen . Cho'lsira in Serbien , es gärt 4 !) .
mit Serbien geht cs zu Ende, jeder Tag kann den- Ausbruck,
des allgemeinen Aufstandes bringen, Serbien zum Frieden
geneigt , Vernichtung der serbischen Armee, die serbische Ar
tillerie meutert und- demoliert ihre Geschütze , Aufruhr in der
Trina-Tivrsion, Serbiens Zusammenbruch , der König ist
stumpf und teilinahmslos , die Lage in Serbien ist sehr ernst ,
Offiziere werden von meuternden Soldaten niedergcmetzelt,
Pasitsch wird von 300 wütenden Weibern verprügelt, cs gärt
in der serbisckien- Armee, Belgrads Fall ist täglich zu erwar
ten (20 . Nov . 14t , das Kabinett stürzt, und endlich , am
2 . Dezember 1914 ist Belgrad wirklich genommen .

Diese letztere Nachricht , der von ge'ckxiftigen Korrespon¬
denten gleich -die Möglichkeit eines serbischen Separatfrie¬
dens und der Kapitulation der ganzen serbischen Armee an-
gehängt wird, feiert die Semationspresse in- schwungvollen
Artikeln . Sie haben das Bedürfnis , aus vollen Lungen
Tusch zu blasen . In dem Wortgeplat'cher , dos sie über di«
Tatsache der Eroberung Belgrads von sich geben, finden sich
einige Behauptungen von wundervoller Kühnheit. Es beißt ,
daß es mit der Zerschmetterung Serbiens natürlich nicht so
schnell gehen konnte, , wie man zu Anfang erwarten durste .
Tas serbische Heer niußte erst total zermürbt werden , bas
ganze serbische Volk in seinem innersten Kern zerrüttet wer¬
den. Es 'wird die beruhigende Versichcrmrg daran geknüpft ,
daß es niemals wieder den Serben gelingen würde, die
Ocsterreicber ans der Stadt zu vertreiben.

Nach diesen Zeile»: und nach den vielen andern guten
Nachrichten von allen Kriegsschauplätzen , durste der Leser
der Sensationspresse gegen Ende des Jahres 1914 anneh-
men , daß der Friede vor der Tür stehe . Und wenn einer
14 Tage verschlief und dann ans seinem Leibcwgan erfuhr,
daß der König Peter an der Spitze »

'einer Truppen , umjubelt
von» serbisches: Volk, in die Hauptstadt Belgrad emgezogen
sei und ein Te Deum habe abhalten lassen, so mußte er glau¬
ben ,

'daß inzwischen Friede geschlossen war.
Dem war leider nicht so , Herr Hauptschristleiter , und das

U» gilt für . die gewisse Sorte von Blättern , gegen die. ich
mich hier wende , den »: dadurch konnten sie ihr einträgliches
Geschäft weitertreiben. Es wurde durch ihre Methode er
reicht, daß das tausendmal mit Hoffnungen gefütterte und
tausendmal genasführte Publikun: den Zeitungen nb-erhaup:
n-ufit mehr glauben will . Es wurde eine häßliche Skepsis
großgczogen , die man nur bedauern kann ,

'denn der Zweifel
frißt allen Schwung und alle Begeistenmg, die wir zum
Turchhalten bis zun: Endsieg brauchen . Besonders die feld¬
grauen Zeitungsicier sind voll abweisenden Mißtrauens ge¬
gen jede erfreuliche Nachricht. So hat die Sensationspresse
das ganze Zeitungswesin in unverdienten Mißkredit ge¬
bracht. Wenn ein Ausländen sich die Mühe nähme, alle
Uebertreibuugrn u»:d hübschen Enten dieser Presse zu sam¬
meln und sorgfältig zusammenzustellen — .und die drei
Kriegsjahre würden eine köstliche Ausbeute liefern — hätte
er dann nicht ein gewisses Recht, von einer „ deutschen Lügen
presse " zu reden? Diese Frage , Herr .Hauptschristleiter ,
wollen Sic einmal im Grunde Ihres Herzens ernstlich über
legen . Glücklicherweisi kommt diese Presse so gut wie gar
nicht über die Landesgrenze.

Ich gebe zu , daß nicht die Redakteure die Hauptschuld an
dem . verwerflichen Charakter der Sensationsblätter tragen.
Sie sind Angestellte ihrer Verleger und mehr oder weniger
an deren Weisungen gebrinden . Aber vielleicht 'ließe sich die
sei: Herren einmal ins Gewissen reden , daß sie sich über¬
legen , was eine Zeitung eigentlich ist , und daß sic nicht aus¬
schließlich nach geschäftlichen Gesichtspunkten geleitet werden
darf. Daran hat die Ocffeutlichkeit ein großes Interesse.
Wenn Mahnungen nichts fruchten , so wird schließlich das
Publikum die Erziehung der Verleger i-n die Hand nehmen ,
indem es diest- semaffonslüsternen. nur auf großen Absatz
spekulierenden Blatten » abbestellt . Man darf ein altes Wort,
ohne daß es »eine Gültigkeit verliert, so umändern : Sage
mir , welche Zeitung du liest, und ich sage dir , wer du bist !

Hochachatungsvoll
Ferdinand Madlinger , Gefteiter.

kurzer heftiger Feuervorbereitung mit starken Kräften ans 1 Nr.

Bom Krieg .
Deutscher Aierllericht.

Neue Angriffe der Engländer restlos
abgewiefen^ — Schwere Verluste des
Feindes an der mazedonischen Front .

Große- Hauptquartier , 20 . Mai . (WTB. Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bei Ar » as hat du Kampftätmk° st wieder z> p 'n »mmen .
Enoland . die Lrcmro ien sind krieasmüde, . die Rekrutierung Beiderseits von M o n chy griffen die Engländer abends nach

sic wurden restlos ab ^ cwieien . Während der Nacht
war die Artillerietatigtsit zivifchen Acheville : md
One aut außerordentlich tcbhaft. Mit Tagesanbruch jetzt?

neuen
die zu

in dieser Linie stärkstes Trommelfeuer ein , dem südlichoer stand
'k

Scarpc englische Angriffe folgten .
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Während an der A i s n e in der Stärke des Feuers feine
tvesentliche Aenderung cingetretcn -ist, nimmt in der West ,
ch a in p a g n c die Heftigkeit des Artillerickampfes zu.

Tie von uns am 18. Mai genommene Stellung btt :
Brave wurde gegen einen starken französischen Angriff reit-
los behauptet.

Im Luft kam Pf und durch Abwehrfeuer büßte der
Feind gestern acht .Flugzeuge ein .

festlicher Kriegsschauplatz
Keine besonderen Ereignisse.

Mazedonische Front.
Mehrere feindliche Angriffe gegen die HllyenLe^ung von '

K r a v i c e (östlich der Cerna) wurden unter schweren Der-
'

lüsten für den Feind abgeschlagen . «
Der 1. Generalquartiermeister: Ludendorff .
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Lchmei-isch-sWüscher TMterichl.
Die zehnte Isonzo -Schlachk .
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Wien , 20 . Mai. (WTB. Nicht amtlich. ) « mtlich wirb t*wf
lautbart : Wien , 20 . Mai, mittags:

festlicher und Südöstlicher Kriegsschauplatz :
Lage unverändert .

. Italienischer Kriegsschauplatz :
Die zehnte Jsvnzo - Schlacht nimmt iüren ff»rt»«t»tz^̂

Die italienische Infanterie verhielt sich gesteren bis in die Aa
Mittagsstunden ziemlich untätig . Umso heftiger war — na
lich im Raume zwischen Tolmein und Gsrz — der Srtil ^
leriekam » f . Am Nvrdflügel dieses Abschnittes poang dis
zusammengesasite Wirkung unserer Geschütze den bei A u z a n»6>
am linken Flusiufer angeklammerten Feind über den Jsvnz «
zurückzuweichen . Rach 3 Uhr nachmittags schritt bei Bvdtz»
feindliche Infanterie abermals zu einem außerordentlich siarkiq ^
Angriff . Es kam zu wütenden Kämpfen , aus denen schließtzff
nach stundenlangem Ringe » Mann gegen Man »
unsere Truppen als Sieger hervvrgingen . Det.
Feind wurde im Gegenangriff unter schwersten Verlusten
H- Hen hinabgrworfrn. Gleicherweise scheiterte östlich
Görz ein beiderseits des Rosent

'sls angesetzter Vorstoß
Italiener. -

Auf der K a r st - H o ch fl ä ch c hotte eine Sturmtruppe
Offiziere und 30 Mann aus den feindlichen Berschauzvugen.

Ter Chef iues Generalstabs .

Ssllstigk Kriegrmlchrichteil.
Die A-Voot-veute im April :

10S1000 V.R.T.
Berlin , 19. Mai . (Amtlich.) Nach endgültiger Fest,

stellung find im Monat April an Handelsschiffrau «
insgesamt 1091 000 BRT. durch kriegerische Maßnahmen der
Mittelmächte vernichtet worden , darunter 822 000 BRT, .
feindlicher Schiffsraum und von diesem 664000 englisch
Hrervon wurden 80 000 BRT. von „U 35"

, Kommandmch
Kapitänleutnnnt Arnauld de la P e r r i e r , während e i « er
Unternehtnung versenkt. Seit Beginn des uneingeschvimüerl
U -Bootkrieges sind 2 773 RIO BRT. Handelsschiff-raum i#r
folge kriegerischer Maßnahmen der Mittelmächte verlor« « gt«'
gangen, davon waren 1 707 000 BRT. englisch .

Der Chef des Admiralstabs der Marine .
Eine gute Beute.

WTB . Rotterdam, 20 . Mai . Im englischen Obsrhotckj
-erklärte cm: 10. Mai Lord Mea-th , daß der Dmnpfer „Ro «
torna " (11114 BRT .) am 22 . März im Kanal Versen !
worden 'ei . Ter Dampfer habe 100 000 Stück Schlacht, '
Vieh und andere Nahrungsmittel an Bord . In Ply
landete er 250 Passgrere und fuhr dann nach einem ar
Hasen weiter , um die Ladung zu löschen . Dabei » irp&e-i
von einem deutschen U -Boot torcpdiert.
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Noch zwei.
Reuvork , 20 . Mai. Nicaragua hat die Bszieh :

zu Deutschland abgebrochen .
Washington, 20 . Mai . Die Republik Honduras

die Beziehungen zü Deutschland abgebr -ochen.
Ein Aufnrf Wilsons.
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WTB . Washington, 2l . Mai . (Nicht amtlich .) Reut»
Wilison erließ einen Aufrn-f, der die allgemeine Eil »»,
tragun g zun : H eer esdi e »: st für ten 5 . 6 . vorsî
und n. n . sagt : Die Völker stehen ganz in Waffen , aber d«
Zurückbleibenden , Lastdmaim und Arbeiter, sind nicht weW>-
ger ein Teil des Heeres in Frankreich , als die Leute
den Kriegführenden, ' w ntuß cs auch bei uns sein ,
inüssen das Volk auf den Krieg vorbereiten . Das Volk
eine zuchmmenhängende Front gasten den gemeinstunip
Feind darstellen. Alle müssen ein Ziel verfolgen . Tie Rd'
tion braucht alle Männer , aber sie brmickst jeden Mann ai>
einem Posten, wo er. an » besten 'dem Gemeinwohl dient. Ds^
ganze Nation muß eine Truppe sein , in der jeder Monn tztk
Rolle spiele»: my-fj , die ibm am beste»: liegt . Der KongrÄ
hat Vorsorge getroffen , daß die Nation für den Dienst
Klassen eingeteilt wirb , un: jeden Mcnm ans den Platz zlh
stellen, auf dem er ain beste »: dem Allgemeinwohl dieneW
kann.

Me RmMm in MlllÄ.
Ter Rat der Arbeiter und Soldaten.

Petersburg, 19. Mai . , (WTB . Nicht amtlich.) Der
der Arbeiter- und Soldatenvertreter hat in einer VollsitzmV
fast einmmimg -eî e Entschließlsng angenommen,
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stand

'lebhafter Kundgebungen.
Ein Tagesbefehl Kerenskis.

WTB . Petersburg , 19 . Mai . Meldung der Pet . Tel . -Ag.
. Der neue Kriegsnii-nister Kerenski hat folgenden Tagest

hesehl erlassen :
^
Tas Vaterland, ist in Gefahr, jeder muß sie nach seinenKräften abzinvenden suchen . Kein Rückt-rittsgesuch seitenshöherer Kommandostellen , das dem Wunsch entspringt, der

Verantwortlichkeit in diesem so ernsten Augenblicke zir ent¬
gelten , wird von mir angenommen. Ten " Teserteurettwird befohlen , bis zu deni schon angekündigten Tage, dem*26 . Mai , zuni Heer und zur Flotte znrückznkehren. Alle, die
die die Anordnung übertreten, werden streng bestraft.

Für einen allgemeinen, gegen einen
Sonderfrieden.

Petersburg , 19. Mai . (WTB . Nicht amtlich .) Meldungher Petersburger Telegraphenagentur. Die neu zusammen¬
gesetzte provisorische Regierung hat folgende Erklärung'veröffentlicht :

Die neu zusammengesetzte und verstärkte provisorische Regie¬rung erklärt durch die Vertreter der revolutionären Demokratie,daß sie tatkräftig die Gedanken der Freiheit, Gleichheit und Brü¬derlichkeit verwirklichen wird, unter denen die große russische Re-
jvclution geboren wurde. Die Einheit der Regierung beruht au '
den folgenden Grundlagen ihrer künftigen Tätigkeit:In der auswärtigen Politik lehnt die provisorischeS prung in Uebereinstimmung mit dem gesamten Volke jedenanken an einen Sonderfrieden ab und "

setzt sich offenals Ziel die Wiederherstellung eines allgemeinen Friedens, der'weder eine Beherrschung anderer Vötter, noch eine Beschlagnahme.ihrer nationalen Güter , noch eine gewaltsame Aneignung von Ge¬bieten anderer Staaten erstrebt, einen Frieden ohne Annexionenund Entschädigungen auf der Grundlage des Selbstbestimmungs¬rechts der Völker .
In der festen Ueberzeugung, daß der Fall der zarischen Re¬

gierung in Rußland und die Befestigung der demokratischen Grund¬
sätze in der inneren und äußeren Politik für die alliierten Demo¬

kratien neue Bedingungen für einen dauerhaften Frieden und die
Brüderlichkeit der Völker geschaffen haben, wird die provisorischeRegierung Schritte unternehmen, um ein Abkommen mit den Alli-jicrien auf der Grundlage der Erklärung vom 9. April vorzube -rciten.

Ueberzeugt davon , daß eine Niederlage Rußlands und seinerAlliierten nicht nur eine Quelle des größten Unglück/ für das Volkwäre, sondern auch den Abschluß eines Weltfriedens auf dervben erwähnten Grundlage hinausschieben oder unmöglich machenwürde , glaubt die provisorische Regierung , daß das revolutio'näre Heer Rußlands es nicht gestatten werde , daß die deutscheu Truppen unsere westlichen Alliierten vernichten , um
sich dann auf uns mit der ganzen Macht ihrer Waffen zuwerfen. Die Stärkung der Grundlagen der Demokratisierung des
..Heeres und die Stärkung seiner militärischen Macht , sowohl der

j Offensive wie der Defensive, werden die wichtig st en Auf¬gaben der provisorischen Regierung bilden .Die provisorische Regierung wird entschloffen und unbeugsam
gegen die wirtschaftliche Gesetzlosigkeit des Landes ankämpfen.Sie wird eine planmäßige Aufsicht, der Regierung und der sozialenKreise über Erzeugung, Transport , Austausch und Verteilung der
Erzeugnisse einrichten und wird nötigenfalls zu einer Organ »
sution der Erzeugung schreiten . Maßnahmen zum völligen Schutzerer Arbeit werden weiter kraftvoll entwickelt werden.Die Frage der Verteilung des Landes wird der kon-

. stituierenden Versammlung zur Regelung Merlassen bleiben . Die
g

* kitläufige Regierung wird die vorbereitenden Arbeiten hierzu in
Angriff nehmen und alle nötigen Maßnahmen errgeifen, um eine
möglichst große Erzeugung der für das Land nötigen Körnerfrüchte
zu sichern und die Bestellung des Landes im Jntereffe der Volks.
Wirtschaft und der arbeitenden Klaffen zu regeln.Mit der Absicht, bas Finanzwesen auf demokratischer'Grundlage langsam umzugestalten, wird die vorläufige Regierungber Stärkung der direkten Besteuerung der besitzendenMassen (Erbschaftssteuer, Besteuerung der außerordentlichen
Äriegsgewinne , des Besitzes usw .) ihre besondere Aufmerksamkeitzuwenden.

Die Arbeiten zur Einführung und Stärkung der demokrati
f Men Organe der Selbstverwaltung werden mit aller Aus¬dauer und Schnelligkeit fortgesetzt werden.

Die vorläufige Regierung wird außerdem alle Anstrengungen'»mimf richten, die verfassunggebende Versammlungi° schnell als möglich nach Petersburg einzuberufen.
, Indem sich die provisorische Regierung die Verwirklichung des
^. .^ gengencmnten Programms entschloffen zum Ziele setzt , erklärtriffe entschieden, daß eine fruchtbare Arbeit nur möglich ist unter der

Bedingung des vollen und unumschränkten Vertrauens in das ge¬samte revolutionäre Volk und der Möglichkeit, wirklich die volleJülle der Gewalt auszuMen , die zur Befestigung der Er¬
oberungen der Revolution und ihrer späteren Entwicklung so not¬
wendig ist.

Ändem sie an alle Bürger den entschlossenen und dringendenEustuf zur Aufrechterhaltung der Gewalt richtet , die von
provisorischen Regierung verwirklicht worden ist, erklärt sie,sie zum Wähle des Vaterlandes die tatkräftigsten MaßnahmenKegen alle Versuche einer Gegenrevolution sowie gegen

ungesetzliche, gewaltsame und anarchistische Handlungen er¬
weisen wird , die das Land zersetzen und den Boden für eine
.Gegenrevolution vorbereiten. Die provisorische Regierung glaubt,Atz sie auf diesem Wege die entschloffcne Unterstützungaller habenr>, denen die Freiheit Rußlands teuer ist.Es folgen die Unterschriften des Ministerpräsidenten, FürstenJ'Gto , und der anderen Minister.

Wendung der Negierung zur Demokratisierungnicht erzielen kann,obgleich der Reichskanzler durch alle Zeichen erkennen läßt, daß ervon der Herrschaft der Rechten in Preußen frei sein möchte ! Hierkann nur die Wählerschaft helfen dadurch, daß sie das Ge¬wicht der Voltsparteien im Reichstag entscheidend macht. Das istdie Revolution, die sich in Deutschland vollziehen muß und von derScheiden »«»»»» sprach. Eine andere kann ich mir unter den heu¬
tigen Parteiverhältniffen nicht denken ; bei der Straßenrcvolutionwürden uns sämtliche andere Parteien im Stich lassen , und ganzallein als Sozialdemokraten können wir sie nicht machen . . .Für den Verständigungsfrieden setzte sich Bethmann ein , in¬dem er die volle Harmonie zwischen der Haltung Deutschlands und
Oesterreichs betonte. Für das Paktieren mit der russischen Revo-lution^ und ihre Friedensparolc bekannte er sich unbeschränkt mitdein « atze, daß es nur darauf ankomme , ob sich das neue Ruß¬land der englischen und französischen Einflüsse erwehren könne.Es ist also nach der letzter» Besprechung im Hauptquartier sicher ,daß der Kanzler aus jede Eroberung aus dem Körper Rußlandsverzichtet . Solange das Zarentum mit der Knute im Osten
herrschte , wollten dies die preußischen Konservativen auch. Erstseitdem in Rußland das Volk herrscht, wollen sie diese Orientie¬
rung nach dem . freieren Rußland nicht mitmachcn und sind Kanz -
lerstürzer geworden. Bethmann scheut sich nickt, diesen Kampsmit ihnen aufzunehmen. Aber er scheut sich noch , ihnen die '

Herr¬schaft in Deutschland selbst formell zu kündigen und sichauf die Seite der Demokratie und der Volksmassen zu stellen . Undda? ist seine Halbheit. Er predigt die Vorstellung , als wenn die
Reichsregierung über allen inneren Parteien und Klassen schwebteund unberührt von allen Interessen ihres Amtes waltete. Das istund bleibt der unangenehme Zug in der sonst so verständigen Hal¬tung des Kanzlers , ein Zug , der droht, ihm die Unterstützung der
eigenen Volksmaffen zu nehmen rrnd die russischen Volkselemente
abzustoßen , die Frieden machen wollen . Bethmamr übersieht , daßseine Haltung einheitlich werden muß, wenn sie wirken soll,einheitlich nach innen und außen . Es gibt kein Ueber -den-Wassern-Schweben, es gibt nur ein resolutes Parteiergreifenfür rechts oder links. Wenn der Kanzler die Kriegsschürer und
Annexionisten abschüttelt und den russischen Friedensfreunden dieHand aufrichtig entgegenstreckt , muß er sich in der inneren deut¬
schen Politik ebenso aufrichtig gegen die preußischen Privilegien-volitiker an die Seite und die Spitze der Volksbewegung stellen.Er muß die „ Kleinigkeit " leisten , die ihm Sckeidemann vorhielt ,und sich mit einem kräftigen Ruck von den Konservativen trennen.Erst dann ist er völlig frei und krästig für die Schließung einesehrenvollen deutschen Friedens . Müssen das der Kanzler und dieKrone erst noch lernen durch immer schärfere Konflikte mit demeigenen Volke ? Daß hohe Offiziere auf der Tribüne dem sozia¬listischen Mahner und Dränger lebhaften Beifall spenden , sollteHerrn von Bethmann über das Gewicht der „ Kleinigkeit "

, die
ihm fehlt, gründlich aufklären."

flus der Partei.
Tie „Gleichheit" wieder Parteiorgan .

Der Parteivorstand schreibt uns : Tie „Weichheit" , das
Organ der sozialdemokratischen Frauen Deutschlands, wurde
von Klara Zetkin ieit zwei Jahren im Sinne der Paktenopposition redigiert . Ter Parteivorstand hat dagegen zu>>
nächst nichts unternommen . Innerhalb der Partei wird die
Meinungsfreiheit gewahrt, selbst auf die Gefahr hin, daß den
Interessen der Partei damit nicht gedient ist. Nach der
Gründung der Partei der „Unabhängigen Sozialisten " in
Gotha ist Klara Zetkin der neuen Partei beigeireten und hot in ihr sin hervorragendes Ver
trauensamt übernommen. Sie hat weiter die „ Gleich¬heit" in den D i e n st der neuen P"a r te i g e st e I 'l t.Das war unvereinbar mit den Interessen der .Sozialdemo¬
kratischen Partei , deren Organ die „Gleichheit " ist . Ter
Parteivorstand ' war deshalb gezwungen , auf die weitere
Redakt ton stätigkeit der Frau Zetkikl zuverzichten . Die „Gleichheit" wird, nach Erscheinen derim Druck befindlichen Nummer wieder ein Organ der So¬
zialdemokratischen Partei Deutschlands sein . Die Redaktionwird von Genossin. Marie Juchacz und Genossen Hein .

'
rich Schulz geführt werden.

Der Gesetzentwurf besteht aus einem einzigen Artikel, der
besagt :

Tie 88 13 bis 22 des Artikels 1 Nr . 10 des Gesetzes übet ,
Maßnahmen zur Stärkung des Deutschtums in den Provin¬
zen Westpreußeu und Posen vom 20 . März 1908 lverden
aufgehoben .

Eine katholische Friedensaktion.
Tie „Augsburger Postzeitung" schreibt : Tie in München

erscheinende Deutsche Kirchenzeitnng bringt anschließend an
einen Artikel „Katholizismlis und Weltfriede " folgende Mit -
teilung :

„Wie uns bekannt, ist bereits aus der deutschen katholi¬
schen Geistlichkeit heraus eine großzügige organi -
Friedensbewegung im Gange, die sich unter dem
Banner der hl . Eucharistie die Friedensarbeit zum Ziele setzt .Ter in Entstehung begriffene , Weltbund erfreut sich bereits
wärmster Förderung der maßgebenden kirchlichen Kreise.
Auch Mitglieder aus dem Episkopate uns feindlicher Länder
haben ihre Zustimmung ansgedrückt und Förderung der
« .ache in Aussicht gestellt . Mehr dürfen wir für heute noch
nicht sagen .

"
Wenn sich der Katholizisinns jetzt auf seinen internatio¬nalen Charakter besinnt, so ist das wohl nicht zuletzt auf die

Friedensbestrebungen des internationalen Sozialismus zu-
rückzuführen .

Ein sozialistischer feldprediger .
Aus Amsterdam wird der Wiener „Arbeiterzeitung"

gc>
schrieben : Holland bietet nicht nur die im nichtrevolutionären
Staatswesen seltene Merkwürdigkeit, daß i m H e e r e — die
Marine allerdings ausgenommen — von den sogenannten
„Mobilisatieclubs" so ziemlich ohne Störung die sozia -*
listische Propaga da betrieben werden kann, sondernes erfreut sich auch eines richtigen s o z i a l i sti s ch e n F e I d -
predigers an Pastor S . K . Bakker .

Ein Leser des „ Het Volk" schildert die Tätigkeit Bakkers.der der sozialdemokratischen Partei angehört, folgender¬maßen : Obwohl er in seiner Eigenschaft als Feldprediger
natürlich keine sozialistische Propaganda betreibt, steckt er doch
bei seiner Tätigkeit seine sozialistische Ueberzeugung nichtunter Stühle und Bänke. In seinen populären Batail -
l o n svo r t r ä g e n gedenkt er z . B . Jaures , schildert er die
„Zufriedenheit" als größte Untugend und fordert seine zahl¬
reichen Zuhörer stets auf , sich eine eigene Anschauung über
Welt und Gesellschaft zu bilden. Auch trägt er gegenüber deni
von 'einen Kollegen gepredigten Byzantinismus eine sozia¬
listische Auffassung der Vaterlandsbegriffe vor . In seinenM i t t a g s k u r s e n werden ökonomische und andere Gegen¬
stände behandelt, während er in seinen literarischen Abend¬
vorlesungen auch seine sozialistische Anschauung in den
Vordergrund stellt.

Der Verfasser der Zuschrift erklärt die Erziehungsarbeitdes Genossen Bakker für sehr eindrucksvoll und hält es für
wünschenswert , daß noch ckkehr „rote Dominees" im Heer an¬
gestellt werden. Bei der bedeutenden Rolle, die die Religionim Gefühls- und Gedankenleben eines sehr großen Teiles des '
holländischen Volkes spielt, ist der Einfluß , den ein sozialisti¬
scher Geistlicher auf die jungen Soldaten haben kann , nicht
zu unterschätzen . Es ist nicht verwunderlich , daß Genosse ,Bakker schon Gegenstand gehässiger Angriffe von orthodoxerund reaktionärer Seite geworden ist. In der kalvinistischen
Soldatenzeitung „De Nederlandsche Krijgsmann " erklärt ein.
Majorfeldprediger, daß Bakkers Tätigkeit „geistige Verwil¬
derung zur Folge habe . Ja, ' vielleicht lernen die jungen Leute ,vom roten Pastor noch, daß Denunziation ein niederträchtiges '
Gewerbe ist.

Die „Kleinigkeit"
, die fehlt.

In der Frankfurter „Volksstimme" schreibt Reichstagsabg.^ Aark über die Reichstagssitzung vom letzten Mittwoch:

fe
-^as Duell Rösicke -Scheidemann und die Stellungnahme des
Hers waren die Mittelpunkte der großen geschichtlichen Ver-
üingen . Das Duell verlief so, daß die kläglichste Isolierung
Kriegsverlängerer und Annexionspolitiker im Hause selbst er-' Cu“. Der Kanzler aber stellte sich in der Sache auf die

•^er Anhänger eines Verständigungsfyiedens und einer
, kjrlentierung nach der russischen Revolution hin und schüttelte diet ^ tzNwnisten kräftig ab, behielt sich jedoch im übrigen die Ent-
, vor . Und das gab dem Ganzen den sachlich zwar er-
, praktisch aber unentschiedenen Ausgang. Es fehlte das

[ lam t
*”'® der Regierung zur antiagrarischen Mehrheit des Par -* ^ T^nts und damit zu einer parlamentarischen Mtionsmehrheit,

^ . mckt bloß den Kanzler gegen die Alldeutschen stützt, sondern
w»? „ Anerkennung der verschobenen Machwerhältnisse durch

u^ ^ ung innerer Reformen von der Regierung erhält.9 nt der Fluch des deutsch; » Reichstagŝ daß. er die entschliffrne

Deutsches Kelch.
Keine Zuschüsie für Kriegerwitwen.

Verwitwete Kriegerfrauen , die anstelle der bisher bezo¬
genen Familienunterstützungen in den Genuß der Hinter¬
bliebenenrente kommen, stehen sich, da die Rente für Witwen
von Gemeinen ohne Kinder nur 400 Mark jährlich beträgt ,vielfach schlechter als zu der Zeit , wo sie noch Anspruch aus
Fcrmilienunterstützung hatten. Die mit dem Verlust des Er¬
nährers und 'dem Einsetzen der Renten verbundenen Ver¬
minderung der B ^ üge erregt begreiflicherweise MiWm -
mung . Leider hat sich die Regierung auf den Standpunkt
gestellt, daß erricht angängig erscheint , den Frauen und Kin¬
dern gefallener, Krieger Ausgleichsunterstützungen in Formvon Zuschüssen zu den Rentenbezügen zu gewähren, !da sich
auch die Kriegspenfionäre , . die sich während ihrer aktiven
Dienstzeit besser gestanden haben, mit den durch ihre Pen¬
sionierung beziehrmgsweise Invalidisierung gegebenen Ver¬
hältnissen abfinden müssen. Andererseits aber sage sich die
Regierung , daß die verwitweten Kriegerframn und ihre Fa¬milien nicht in Not geraten dürfen und daß es deshM uner¬
läßlich ist , daß sie im Falle der iStzdürstigkeit neben den Hin-
terbliebenenbezügen von den Gemeinden im Wege der
KriegswohlsahrtApflege unterstützt werden. Diese Zuwen¬
dungen 'sollen aber nicht nach bestimmten Sätzen, etwa in
Höhe des Unterschiedsbetrages zwischen den früheren Fa-
milienunterstützungen und 'den Hinterbliebenenbezügen, son¬
dern nach dem jeweiligen Grade der Bedürftigkeit auf Grund
pflichtmäßigen Ermessens bewilligt werden. Mit anderen
Worten : die Regierrmg erkennt zwar an, daß die HinterMe-
benenrenten nicht ausreichen, um die Fckinrlien vor Not zu
bewahren, aber sie zieht nicht di» Konsequenz , sie erhöht die
Renten nicht , sondern sie verweist die bedürftigen Hmter-
Äiebenen gefallener Krieger auf einen Weg, der dem der
Armenpflege nur allzu ähnlich sieht .

Die Aufhebung des Entrignungsgesetzes.
Dem preußischen Herrenhause ist eine Novelle zugegan-

gen, durch die das Enteignungsgesetz aufgeho -
ien wird. Der Gesetzentwurf h»t die Form einer Novelle

zu dem Gesch über die Förderung deutscher Ansiedlungen in
>>en Provinzen Westpreußen und Posen vom 20. März 1908.

Der badische Landtag und die
Oberrheinregulierung -

(4 . Sitzung der Zweiten Kammer.)
Karlsruhe , 19. Mai . Präsident Rohrhurst eröfftiete urti-%10 Uhr die Sitzung .

Die Oberrhein -Regulierung.
Namens der Budgetkommission berichtet Wg . Rebmann (Ntl.)über die Oberrheinregulierung . Kohlensteuer und Berkehrssteuergeben uns Anlaß, mit den Kohlen sparsam und wirtschaftlich um¬

zugehen . Als Ersah für die Kohlen erkennen wir den Wert der
Wasserkräfte. Das wertvollste Objekt in ganz Deutschland besitzenwir in den Oberrheinkrästen und nun stehen wir vor der Gefahr -,daß der badische Staat in dieser Frage in den Hintergrund ge¬drängt wird. Wir sehen das in der Tatsache , daß der Reichstagsich mit der Oberrheinregulierung befaßt hat. Auch das Großkapi¬tal versucht dieses große wertvolle Objekt sich verfügbar zu machen.Das stände im Gegensatz zu unfern Bestrebungen, welche die Ver¬wertung der Oberrheinkräfte der Allgemeinheit zugute kommen
laffen will . In der Budgetkommission wurde dann auch gewünscht,daß der badische Staat in dieser Frage die Führung behält. Jetztdarf nichts mehr versäumt werden. Die Frage der Mldung einer
Genoffenschaft mit beschränkter Haftung ist noch nicht restlos ge¬klärt. Kommt eine solche Gesellschaft zustande , an der auch die
Allgemeine Elektrizitäts -Gesellschaft und die Oberrheinische E. G.sich beteiligen sollen , so muß der badische Staat jederzeit das Veto ,recht besitzen. In Zusammenhang mit der Oberrheinregulierungsteht die Neckarkanalrsierung und das große Projekt, den Neckar̂kanal über die Rauhe Alb bis zur Donau zu leiten . Diese Frage«interssieren uns aber erst in zweiter Linie. Die württembergi-schen Abgeordneten sind übrigens ganz genau über die Fragenunterrichtet worden und es wäre nur zu wünschen, daß auch diebadische Regierung eine engere Fühlung mit den badischen Reichs-tagsabgeordneten nehme.

Minister Frhr .
' v. Bodman : Der Berichterstatter hat bereitsdas wesentliche meiner Worte in der Kommission wiedergegeben .Eine Erklärung meinerseits kann zur weiteren Klärung beitragen.Er sagte , die Wasserkräfte seien ein großes Vermögensprojekt ,deffen Verwaltung der Negierung eine große Verantwortung auf¬erlege. Sie sei sich dieser Verantwortung voll bewußt und handledarnach . Zwischen Straßburg und Basel findet eine engbegrcnzteSchiffahrt statt, ebenso zwischen Schaffhausen und dem Bodensee .Die Schiffahrt kann wesentlich behindert werden durch Wehre . Esist darum ein Entwurf nötig, wie die Schiffahrtsstrahe von Straß¬burg bis Konstanz zu verbessern ist. Um einen solchen Entwurfbemühen wir uns seit langem. Die Schweiz ist an der Streckt,von Straßburg bis Basel mit einem kleinen Teil beteiligt , dafüraber sehr interessiert. In Elsaß-Lothringen war man der Met- '

nung , es sei gegen das Jntereffe der Reichslande , die Schiffahrt ian Straßburg vorbei zu leiten. Man wollte die Verbindung tm^
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ter Schweiz Lurch den Rhein-Rhone-Kanak und den Hüning«
ftonal gewinnen. Schließlich hat sich aber die Meinung geankert
Und man hat auch im Reichsland gefunden, daß man ein erheb¬
liches Interesse an der Fortführung der Rheinschiffahrt habe . Zur
M« Strecke Base !—Konstanz haben die Schiffahrtsverbände 1913
ein Ausschreiben erlassen zu einem internationalen Wettbewerb,
für den die Preise in der Hauptsache von Baden und der Schweiz
gestellt wurden. Ter Krieg machte die Ausführung des Wert¬
bewerbs unmöglich . Die Schweiz schlug vor , einen neuen Termin
festzustellen . Die Schweizer und zwei deutsche Firmen erklärten
sich bereit, auch während des Krieges ihre Projekte einzureichen .
Darauf hat die badische Regierung die Sacke abgelehnt, um nicht
die deutschen Firmen zu schädigen. Nun hat sich das Reich ins
Mittel gelegt und erklärt, daß die Bedeutung des Projekts weit
über die Interessen der Uferstaaten hinausgehe. DaS Reich will
'nun auch das Projekt Straßburg —Basel mit übernehmen. Das
Reich hat vorgeschlagen , daß zur Gewinnung eines Projektes eine
.Studiengesellschaft gebildet werde als G . m . b . H., an der das
Reich die Userstaaten, Bayern , Baden, Württemberg und Hessen
und verschiedene Firmen , auch die A .E .G . Schuckert, Holtzmann
beteiligt sein sollen. In Karlsruhe soll eine Geschäftsstelle errichtet
werden, die von einem Generalrat überwacht werden soll . _ Gegen
diese Vorschläge hat Baden Einwand erhoben . Das Wasscrstraßen-
geseb sieht einen Staatsvertrag zwischen den Rhein- und Bodensee -
ufcrjtaaten zur Schiffbarmachung vor . Dieser Teil des Gesetzes
ist aber noch nicht in Kraft getreten, da Holland sich gegen die
Schiffahrtsabgaben ablehnend verhält. Ohne diese Abgaben lväre
die Kostenfrage von den Uferjtaaten mit einem Reichszuschuß auf-
zubriugeu. Tie Kosten werden auf 240 Millionen, ide der Schiff¬
fahrt auf 110 Millionen, die der Kraftwerke auf 130 Millionen
veranschlagt . Man hofft aber dadurch neue Industrien zu ge¬
winnen. Wioerspruch erhob Baden gegen die Errichtung einer
Studiengesellschaft, weil diese nicht notwendig sei ; es genüge, wenn
die beteiligten Staaten die Geschäftsstelle überwachen können . Tie
interessierten Firmen können in einen Beirat verwiesen werden .
Unter keinen Umständen dürfe Baden überstimmt werden. Ich
ltabe in dieser Richtung Vorschläge gemacht , deren Mittelpunkt da?
Vetorecht der badischen Regierung ist. Tie Teilnahme der Indu¬
strie an bestimmender Stelle habe ich abgelehnt , weil sie dadurch
Einfluß auf die Ausführung und Vergebung gewinnen würde .
Ich erbob Protest gegen A .E .G . und Siemens Schuckert, nicht aber
gegen O .E . G. und Holtzmann . Ter Standpunkt der badischen Re¬
gierung wird ein schwieriger sein . Elsaß-Lothringen schloß sich
uns an , im übrigen stehen die Bundesstaaten auf seiten der Reichs¬
regierung. Bayern legt vor allein Gewicht auf die Verbindung
zwischen Donau und Rhein, Württemberg auf die zwischen Rhein
und Donau oder doch die Neckarkanalisation . Der Antrag Westarp
!m Reichstag will eine Durchsicht der verschiedenen Kanalprojekte
und darnach eine Klassifizierung , Die Gefahr für das Oberrhcin-
projekt ist dabei aber nicht groß , weil das Reich cm großes Interesse
an der Sache hat , nicht wegen der Schiffahrt, sondern wegen der
Wasserkräfte . Das ist ein großes deutsches Interesse . Vom
Richsamt des Innern wurde wiederholt versichert, daß die Hoheits -
reckste Badens in keiner Weise verletzt werden sollen. Es war?
cerfrüht , schon zu sagen , was geschehen soll , da wir erst nach einem
Entwurf suchen. Aufgabe der badischen Regierung ist es, dafür zu
sorgen , daß der Entschliehungsfreiheit Badens nicht vorgegriffen
wird , Den Reichstagsabgeordneten Badens habe ich eine Dar¬
stellung der ganzen Frage zugehen lassen . Ich selbst lege den aller¬
größten Wert auf das vom Berichterstatter als wünschenswert be-
zeickmetc vertrauensvolle Zusammenwirken der Volksvertreter im
Land und Reich mit der Regierung.

Abg. Zehnter (Zentr .) : Die Frage der Großsckstffabrt auf dem
Oberrhein ist nicht zu trennen von dem Gedanken der Verwertung
der Wasserkräfte. Der Konstanzer Verband hat sich reiche Ver¬
dienste erworben. ErwümW wäre , wenn der Herr Minister dar¬
auf sein Augenmerk richtete , daß er nicht überstimmt wird, denn
wir sind am Oberrhein die Herren . Ten Standpunkt, den der
Herr Minister in Berlin vertreten hat, ist meiner Ansicht naw der
richtige gewesen . Baden darf nicht einfach majorisiert werden;
die : am Oberdhein gewonnene Elektrizität ist unsere Elektrizität,
'wenn auch bei der Abgabe elettrischer Kraft nicht kleinlich ver¬
fahren werden darf . Tie Haltung des Herrn Ministers erkenne
ich als durchaus sachlich und richtig an und wünsche, daß er sie
auch in Zukunft beibehalten wird . .
' Abg. Dietrich (Natl ) gibt ein Bild der Entwicklung der Frage
der Rheinschiffahrt und der Rheinregulierung im Verlaufe der
letzten 25 Jahre und nimmt dann zu einzelnen, vom Minister vor¬
gebrachten Punkten Stellung . Bei der Schiffbarmachung des
Oberrheins ist uns der Beitritt des Reichs und der Bundesstaaten
willkommen , nicht aber bei den Wasserkräften. Tie badische Re¬
gierung muß in jeder Hinsicht den badischen Standpunkt wahren ,
^ gnz bedenklich ist die Mitwirkung des Privatkapitals , mag die
Firma heißen wie sie will . Es ist der Name Hugo Stinnes ge¬
nannt worden , mit dem wir es in Karlsruhe schon einmal zu tun
hatten. Man muß dahin streben , daß Hugo Stinnes mit der gan -

_
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zen Sackte nichts zu tun bekommt . (Lebhafter Beifall ) Derselbe
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tugo Stinnes, der die Bemerkung gemacht haben soll, der üadssche
andtag sei nickst geeignet, die Frage der Obcrrheinregulierung

zu lösen . (Hört, hört ! ) Ter Wert der Wasserkräfte wird dadurch
vergrößert, daß sie nicht erschöpfsich find, int Gegensatz zu den
Kohlengruben .

Minister Frhr . v. Pvdman erklärt, ohne die Schweiz und ohne
Elsaß-Lothringen täune man kein Projekt aufstellen und auch
keines ausführen .

Abg. Rösch (Soz .) schließt sich den Ausführungen der beiden
Vorredner an . Die Sozialdemokratie habe im badischen Landtag
schon vor Jahren auf die Wichtigkeit und Bedeutung der Wasser¬
kräfte des Oberrheins hingewiesen , besond« s wertvoll fei die
Oberrheinregulierung für das Wiesental mit seiner Industrie .
Der Redner hofft , daß es der badischen Regierung gelingen möge,
die badischen Interessen in Berlin mit Nachdruck zur Geltung zu
bringen und spricht den Wunsch aus , für das Wiesental seinerzeit
eine gute Verbindung mit dem Rhein zu erreiche » . Eine feste
Brücke über den Rhein bei Hüningen wäre dringend zu wünschen.

Minister Frhr . ». « » man : Es ist mir ein Bedürfnis , für die
ausgesprochene Zustimmung und Anerkennung meinen Tank auö -
zusprcchen. Ich hoffe , daß die Frage ganz im Sinne der Volks-
Vertretung gelöst

'werdet! kann . Ich hoffe , daß wir zu einer Ver»
ständigung mit dem Reiche kommen . Die Leitsätze für die Wasser¬
kräfte schließen die Beteiligung der Privaten nicht aus . Inzwischen
haben aber die Wasserkräfte eine so große Bedeutung erlangt , daß
es notwendig ist, die Leitsätze nachzuprüfen. Wir w« den dazu
den Wassenvirtschaftsrat hören. Schwierig ist die Heranziehung
so großer Kapitalien , wie sie für ein solches großes Unternehmen
erforderlich sind . Tie Entscheidung wird nicht ohne die LandstäiHe
erfolgen. Auck bei der Volksvertretung besteht nach dem heufigen
Ergebnis der Ausspracke die zuversichtliche Hoffnung auf einen
siegreichen Abschluß des gewaltigen Ringens .

Präsident Rohrkmrst : Wir stehen am Ende einer bedeutungs¬
vollen Sitzung und ich inöchte hier nochmals feststellen : die badiscbe
Boltsvcrtretung wünscht von der Regierung, daß sie das Werk der
Oberrheinregulierung energisch fördert und »um Abschluß bringt
und dabei die badischen Interessen nach allen Richtungen hin wahrt
und dafür sorgt , daß diese bedeutsamen Kräfte im Interesse der
badischen Heimat verwendet werden. Die badische Volksvertretung
ist einmütig in der Anerkennung der Arbeit, die der badische
Minister des Innern in dieser Sacke schon geleistet hat und
wünscht, daß es ihm vergönnt fein möge , dieses Werk, zu dem
er schon so viel beigetragen, auch zu Ende führen könne. (Leb¬
hafter Beifall .)

Nächste Sitzung Montag nachmittag % 4 Uhr : Fortsetzung .
Schluß % l Uhr .

Soden .
Reichstagsabg. Tr . E. Blankenhorn +.

Müllheim » 19 . Mai. Der Reichstagsabgeordnete des
Wahlkreises Baden IV (MMHÄm -Lörrvch -Brevach) Dr.
Ernst Blankenhorn , Kommerzienrat und Weinguts -
besitzer, ist heute früh nach vorausgegangener längerer Krank¬
heit gestorben.

Blankenhorn wurde am 14. Juni 1883 in Müllheim geboren ,
besuchte dort die Volksschule und die Höhere Bürgerschule, hierauf
die Realschule in Freiburg und studierte dann, von 1869—72 Na¬
turwissenschaften an der Technischen Hochschule in Karlsruhe
lKorps Franconia ) , 1872—73 an der Universität Bonn und 1874
bis 77 an der Universität Leipzig . 1877 promovierte er in Leipzig
zunt Dr . Phil ., 1872—73 diente er als Einjahrig -Freiwilliger in
Bonn bei den Königshusaren. Nach Erledigung feiner Studien
ivandte er sich der Landwirtschaft zu. Bon 1882 bis 1890 und seit
1899 war er Gemeinderat und von 1890—1899 Bürgermeister der
Stadt Müllheim, 1891 wurde er Mitglied des ÄreiSausschusses
Lörrach. Im Jahre 1587 wurde er in den Reichstag gewählt, dem
er zunächst bis zum Jahre 1890 und dann von 1893 an ununter¬
brochen angehörte. Im badischen Landtag vertrat er den 14.
Landtagswahlkreis (Müllheim—Lörrach —Staufen ) von 1898 bis
1909. Ferner war er 1 . Vizepräsident der Deutschen Weinbau-
vcreinS . Müllheim und Dadenweiler ernannten ihn zum Ehren¬
bürger. _

oc . Gutach , 21. Mai . Auf der Eisenbahnftrecke zwischen hier
und Hausach wurde der 78jährige Landwirt Blum von einem
Schnellzug erfaßt und sofort getötet. Blum hatte die schon ge¬
schlossene Schranke eigenmächtig geöffnet , um das Gleise zu über¬
schreiten . Dabei wurde er von dem Schnellzug erfaßt .

Frekhurg i . Br . , 20 . Mai. (Privattelegramm .) Grotzfeuer
zerstörte in . der vergangenen Nacht auf bem städtischen Rie¬
selgut Mtmdetrhos di« neuerrichtete , vor der Inbetriebnahme -
stehende Trockmmgsanlage iotvie dre ausgedehnten gleich¬
falls nenervauten Stallungen, Auch die über den Ttaümv -

gen lagernden mnsanWeichen Futiervorrate fielen dem
Brande zum Opfer. Der angerichreie Schaden ist sch-r er-
lieblich. Ueber die Urmchc des Brandes 'verlautet noch nichts
Sicheres .

oc. Freiimrg , 21 . Mai . Um den Aufstieg begabter und talen¬
tierter Volksschüler zu fördern, hat der Stndtrat nicht nur die bis.
her bewilligte Schulgeld- und Lernmittelöefreiung erweitert, son¬
dern auch, besonders um eine gründliche Ausbildung für die mitt¬
lere technische Laufbahn zu ermöglichen , ins Auge gefaßt, Schüler
der Volksschule von der 4 . Klasse an in die Knabenbürgerschule zu
übernehmen, die dann den Abschluß ihrer Ausbildung in der Ge¬
werbeschule erhalten können .

oc . Staufen , 20. Mai . In wie gewissenloser Weise einzelne
Landwirte bei der Milchversorgnng der Städte Vorgehen, zeigte die
letzte Schöffengerichtssitzung . Zwei Bauersstauen aus Eschlbach
(Amt Staufen ) hatten der Tammelstelle Milch abgeliefert, die in
einem Falle so geivässert war . daß der Freiburger Sachverständig «
vom städt . Ilntersuckungsamt das Produkt als Wasser mit Mich-
zusatz bezeichncte . Die abgetieferten vier Liter „ Milch" bestanden
aus 2,2 Liter Wasser und 1 .8 Liter Milch . Da die Fälschung schon
seit längerer Zeit vorgenommen wurde, erkannte das Gericht aus
eine Gefängnisstrafe von 2 Wochen und 500 M Geldstrafe. Im
zweiten Falle , der wesentlich milder lag. wurde eine Strafe von
300 M ausgesprochen , neben der Verkündigung der Urteils in zwei
Zeitungen.

oc . Heidelberg , 20 . Mai . Ein gemeingefährlicher Verbrecher
stand in der Person des 23jährigen Dienstknechts Hermann Kif
f e r l e aus Oberdingen vor der Strafkammer . Er ist ein vielstich
vorbestrafter Einbrecher und bat sich fast 2 Jahre lang in der Ge¬
gend von Heidelberg , Sinsheim , Bruchsal, Brette» , Maulbronn
und Mosbach herumgetrieben. Ueb« hundert Einbrüche , auch
Notzucht und Notzuchtvcrsuchc wurden ihm zur Last gelegt . Bei
Tage lebte er in Höhlen tlnd nacht? unternahm er seine Raub,
zöge m die Ortschaften, wo er es vor allem auf Eßwaren abgvq
sehen hatte. Er wurde zu einer Gesamtzuchthausstrafe von sechs
Jahren und zu 5 Jahren Ehrverlust verurteilt .

oc. Heidelberg , 21 . Mai . Die Polizei verhaftete die Händlerin
Katharina R e i n h a r t von Schönau, weil sie Eier das Stück zu
42 Pfg ., Butt « daö Pfund zu 5,80 Mk . und Wolle das Lot zu
7—9 Mk. verlaust hatte.

oc. Mannheim, 21 . Mai . Beim Reinigen eines Säurekirmes >
in der chemischen Fabrik atmete ein 39jähriger Fabrikarbeit« gif.
tigc Gase ein* die seinen Tod herbeiführten.

oc , Heckarzimmern , 21 . Mai . Bei Sprengarbeiten im Gips-S
bergwerk gmg ein Sprengschutz zu stütz IoS . Fünf Arbeiter wuchech
schwer, mehrere leicht verletzt .

Pu » der Stadt .
Karl »ruh«, »1. Mai.

Dar Eiserne Kreuz.

Der Reichstag hat neulich den kämpfenden Truppen
zweifellos eine große Freude bereitet. Endlich hat man dort,
ein offenes Wort über das unverstänWche System der Ber -
leibu-ng der Eisernen Kreuze gesprochen . Das „Berl. TageÄ,"

weist darauf hin, daß öffentlich festgestellt wurde, wvs tog? ,
täglich seit Ende 1914 im Felde unter Offizieren und Sost r

boten besprochen wird.
Der Kaiser hat hohe Kommandostellen ermächtigt , di» ,

Eisernen Kreuze zu verteilen . Bon diesen Kommcmdcytelbew
ist von dein Rechte , das ihnen der Kaffer gab , ein unrich¬
tiger Gebrauch gemacht worden. Darüber darf, nach - ,
dem der Reichstag sich mit der Angelegenheit befaßt hat.f

offen und frei gesprochen werden. Schweigen würde man .
auch, wenn es sich um die Verleihung gewöhnlicher OrdMz
handeln würde. Man hat schon im Frieden auf sie
großen Wert gelegt und gewußt , daß ihr Besitz nichts
tet . Das Eiserne Kreuz aber , meint das „B . T .

"
, hatte

so hohe historische und moralische Bedeutung , es war so vi«!
ehrlicher Glaube des deutschen Volkes an den Wert de«
nen Kreuzes vorhanden, daß seine Entwertung auch von

Süddeutschland im Kampfe um
Kanalprobleme.

Ein unblutiger Kampf tobt zuzeiten unt« den Jntereffenten -

kppstn der Großindustriellen, Wirtschaftspolitiker und Berkehrs»
potttkker Deutschlands. Auf der einen Seite stehen die Anhänger
des Känalprojekts Rhein-Main -Donau-, auf der and « n Seite die
VmMnpfer für das Projekt Rhein-Neckar-Donau . Ein Blick auf
die Karte lehrt, daß es sich hier tatsächlich um mehr als nur die
geographische Lage der beiden Kanäle handelt. Ein Vorsprung m
der Durchführung eines Projektes muß für die Bundesstaaten,
durch die der betreffende Kanal zieht , große wirtschaftliche Vorteile
im Gefolge haben, während anderseits die Bundesstaaten, die hier-
bei umgangen sind, nicht unempfindliche Verluste erleiden werden.

Bekanntlich rechnet man nach Kriegsende mit einer gewal¬
tigen Zunahme des WafferverkehrS auf dem Rhein und der
D >nau nach dem Südosten, nach idem Schwarzen Meer , über die
Lonauländer nach Bulgarien und der Türkei, und vielleicht auch
nach Serbien und Rumänien . Nord - und Ostsee sollen dem mittel¬
ländischen Meer durch großzügige Wasserstraßen guer und läng«
durch Deutschland über Oesterreich -Ungarn und die Balkanstaaten
näher gebracht werden. Sicherlich ist eines der greifbaren , schon
« reichten Kriegsziele das des engeren Wirtschaftsanschluffes an
Oesterreich -Ungarn, Bulgarien und die Türkei, ein Kriegserfolg, den
uns wohl auch kein Mißerfolg unserer Waffen mehr streitig machen
könnt«.

Diessn Sieg wirtschaftlicher Art auszunützen, muß zweifels¬
ohne heute schon Aufgabe d« Regierungen sein . Ein Zaudern
und HinauSfchieben mit Rücksicht auf die Finanzlage wäre geradezu
rin Frevel. Freilich wird es dringende« Erfordernis sejn, daß
die einzelnen Bundesstaaten nicht in gegenseitigem Konkurrenz-

kampf , nur hzdacht auf die Wirtschaftsinteressen deS eigenen Lcm -
des, fasche Millionenprojekte in Angriff nehmen, um später dann

zu erkHinen , daß man bei einer Einigung d« verschiedenen Staa -
ten auf ein großzügiges Projekt zu besseren Ergebnissen gekom -

nyn w.äre . Das ist ja,die bedau« liche Taffache , daß die Verkehrs-

,mkgtzssfen Deutschlands durch die Sonderbündelei der Bundes»
staaren immer wiedex geschädigt wmdyr sind . Nicht ein vor-

urlckOssteter Kotzf erssMÄet die MHKnm Silsnbcchnyolitik ,

Deutschlands, nach dem Gesichtspunkt der besseren Verwertung
für die Gesamtinteressen, sondern die Richtung geht nach den Ge¬
sichtspunkten der Einzelintercffen für die Bundesstaaten . Die
Eifenbähntarifkommissionvor dem .Kriege , oder die Fahrplankonfe¬
renz in außerdeutfcken Ländern waren nicht von einem Ver¬
treter deuffcher Eisenbahninteressen beschickt, sondern von den Ver¬
tretern der preußischen , bayerischen , sächsischen , württembergischen
und badischen Bahnen .

Bei der Wasserstraßenfrage « lebten wir dieselben bedauer-
sichen Tatsachen und erleben sie — trotz Weltkrieg — heute wie¬
der . Bayern baut seinen Rhem-Main -Donau-Kqual, Baden und
Württemberg ihren Rbein-Neckar^Donau -Kanal.

Die Eile, mit der die bayerische Regi« ung der Abgeordneten¬
kammer in den ersten Februartagen eine Vorlage — betreffend
die Herstellung einer Großschiffahrtsstraße von Aschaffenburg bis

zur Reichsgrenze unterhalb Passau — unterbreitete , hat doch ihre
Ursache in der Sorge , Württemberg und Baden könnten mit chren
Kanalprojekten der bayerischen Regierung zuvorkommen . Was ist
die Folge ? Württemberg und Baden» Jnt « essenten scharten sich
zusammen und die Losungen heißen : „Hie Bayern" und «Hie
Baden und Württemberg" .

Gewiß, diese Methode hat auch ihre vorwärtsreißende, gute
Seite . Die Taffachen lehren aber, daß d« Eisenbabnkonkurrenz-

kampf zwischen den süddeuffchen Staaten auf dem Verkehrsgebiete
die Gesamtverkehrsintereffen Süddeutschiands gegenüber Nord ,
deutschstmd geschädigt hat und daß weiterhin durch diese finanzielle
Stärkung der Eisenbahnen Preußens , dieses immer neue Momente
gefunden hat , die im wirffchastlichen Interesse liegende Reichs-
chenbahnrinheit au« dringenden finanziell« . Gründen abzulehnen.
Ebenso auf dem Wass« straßengebiet. Preußen verzichtete vor
dem Kriege au» finanziellen Gründen auf den Ausbau des Mittel¬
landkanals, her eben unaukgebaut d« Kette der Kanqle Deuffch -
lands nicht schließt und den Drang zu weiteren Kanalbauten
überall in Deutschland im Keime erstickte

Deuffchland braucht ein einheitlich angelegtes 'großzügig
ausgebauter Wafferstraßennetz Hierzu gelangt es nur auf dem
Woge des gemeinsamen Zusamengchens sämtlich« Bundesstaaten .
Der Weg, den Bayern mit seinem abstraktiven Gesetzentwurf vom
16. Februar eingeMagen hat, dünkt ein unheilvoll« , weil er
Württemberg und SBatea ÄnujeguenMm herausfordert. die.

vielleicht auch überilt, nicht die Gesamtineressen Deuffchland » :m

Auge haben .

Unterhaltung und Selehrui
* Neue Kohlenlieferanten für Europa . Da England die bl

ihm ftüher mit Kohlen versorgten Länder Schweden , Norwegen
und Dänemark jetzt vollständig im Stich läßt, sind diese gezwun--
gen , sich anderweit Kohlen zu verschaffen . In erster Linie suchte,
man solche von beit deutschen Steinkohlenbergwerken zu erhall evi
die auch nach Möglichkeit aushelfen , aber nicht imstande sind, all«
Ansprüche zu befriedigen. Unter diesen Umständen ist eS leicht
erklärlich , daß sich die nordischen Länder , nach andern BezugSguch
len umsahcn, und zwar nicht nur für den gegenwärtigen Koh^ s
bedarf, sondern auch für den späteren dauernden Bezug,
allem kommt hier Spitzbergen in Betracht , dessen Kohlenlog«h
schon seit Jahrzehnten bekannt sind , ab« der dort herrschendes,'

großen Kälte wegen bisher nur wenig ausgebaut wurden. Gleich
'

nach dem Fühlbarwerden des Kohlenmangels im Jahre Et
wandte sich die Aufmerksamkeit der beteiligten Kreise diesen Bo»
raten zu. Bald bildeten sich, namentlich in Schweden und Nor¬
wegen , kapitalkräftige Gesellschaften , die erhebliche Teile der
lenschätze Spitzbergens « warben und auch bereits Bergbaubetrieb «
« öffneten.

Neuere Untersuchungen ergaben, daß auch das zu Dänemark
gehörige Island unter fein« Eis - und Schneedecke ausgieM
Lager guter Steinkohle birgt , deren Gewinnung keine allzu gro^ n

Schwierigkeiten entgegenstehen . Das Bekanntwerden dieser Tat¬
sache hat die Gründung mehrerer Bergbaugesellschaften in
mark veranlaßt, die die isländischen Kohlenlager sofort in AngrD
nehmen wollen . Sie sandten zu diesem Zwecke bereits Beamt«

und Arbeiter dorthin. Eine Gesellschaft sicherte sich auch die Eig»"

tumsrechte eines großen Wass« falls, um diesen für KrafWE
auszunutzen. Andere Gesellschaften schickten Gutachter nach Ns
land zur weiteren Erforschung der Kohlenfelder und deren Dü-'

dehnung, sowie zur Erwerbung von Abbaugerechtsamen . Er st .
demnach zu « warten , daß auch Island bald als Kohlenliefera » ,
für die nordischen Staaten Europas auftritt .

"
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Leuten , die sonst nicht viel auf Orden geben , schmerzlich em¬
pfunden wird .

Man hatte geglaubt , daß das Eisente Kreuz wegenTapferkeit vor dem Feinde verliehen wird . TaSOrdcnsstatm mag anders lauten . Ter Glaube des Volkesund der Armee nahm an , daß es im Feuer verdient wird .Kie kam cs ober ?
In außerordentlich großer Zahl wurde es an Leute ver¬liehen, die nie einen Schuß gehört haben , die niemals zurskiimpfenden Truppe gehörten . Tie Feldpostbeamten , die

Etappe , die Intendantur , die Lazarett « weit hmter der
Front , Sie Beamten der Verwaltungen der besetzten Gebiete ,Mitglieds von hohen Stäben , auch wenn sie mit der Leitungder Schlachten nichts zu tun haben , dort hinten auch Sckrei '
b?r , Burschen und gelegentlich selbst Köche wurden reichlichmst Eisernen Kreuzen bedacht . Auch solch - Benzinhm'arcn ,die einen General bis an die Gefahrenzone im Auto führten ,wurden nicht vergessen ; Zahlmeister , die , im Gegensatz zuihren Kollegen in der Heimat , ein beneidenswert 'cbönes
Leben führen , tragen das Eiserne Kreuz 2 . Klasse . Tie Zahlher Eisernen Kreuze , die hinter dem Tintenfaß verdient wur¬den , ist verhältnismäßig größer als die Zahl der „echten "
Eisernen Kreuze .

Nachdem man das Ei ' erne Kreuz 2 . Klasse ;o um seine
eigentliche Bedeutung gebracht und einen Zustand geschaffenhatte, daß sein Besitz nicht mehr freute , sondern sein Nicht-
besttz kränkte, wurde auch dem Eisernen Kreuz 1 . Klasse vonseinem Werte genommen . Es gibt heute schon viele Inhaberdes Eisernen Kreuzes 1 . Klasse, die nie im Fetrer waren .Auch hier ist sestzustellen, daß mich diese Hobe Auszeichnungnicht nur an ganz besonders verdiente Leute hinter der
Front verliehen wurde , sondern daß allmählich gewisse Stel¬en und Rangstufen anscheinend ein selbstverständliches An¬
recht auf seinen Besitz geben. Selbst Herren in der , Heimathaben es schon erhalten .

Diese Dinge werden bei der kämfend-n Truppe viel er¬örtert. Schon nach den ersten Monaten des Krieges sprachman von den Eisernen Kreuzen nach der Melodie : „Nie
sollst dir mich befragen ! " imd „ Ich weiß nicht , was soll cs be¬deuten !" Bedauerlich ist, daß unendlich viele tapfere Front¬soldaten heute das Eiserne Kreuz noch nickt haben , obwohlihr Kompagniefiihrer es ihnen herzlich gern geben würde ;aber der Nachbar des braven Musketiers , der irgenldwowarm und sicher als Schreiber saß , der Hai es bekommen.Können sich die verantwortlichen Stellen im Reiche nicht vor -
ftellcn, wie daS wirkt ?

Sw der Schiffahrtsabteilung beim Chef des Feldeisenbahn¬
wesens

werden zurzeit die westdeutschen Wasserstraßen einer ein-
gcheichen Besichtigung unterzogen . Am Freitag trafen die
Herren dieser militärischen Schisfahrtsabteilung zu Schiff imKarlsruher Rheinhafen ein, wo sie von dem Oberbürger¬meister und mehreren Stadträten empfangen wurden . Nacheiegehenden Besichtigung der gesamten ausgedehnten Hafen¬
sanlagen unter Führung des Hasendirektors Sebold fuh-rtn die Herren , denen sich in Straßburg Vertreter mehrererMeutschen Bundesstaaten und sonstige Schiffahrtsinteres -Listen angeschlossen hüten , noch dem Stadtgarten . Im An -
Muß an den Spaziergang im Stadtgarten , dessen Schön¬heiten aus alle Teilnehmer großen Eindruck machten, wurdeff den oberen Räunien der Tiergartenwirtschast ein von der
Stadtverwaltung gestellter Imbiß eingenommen .

vee«ttftattu»se«.
~ * visier Krruzer»»schwader — Erlebniffe, Tätigkeit, Helden,und Untergang. Die Aufgaben unsere» Kreuzerge.sckwa -seine heldenmütige Beteiligung am Kriege, schildert ebenso
Î wüch wie feffelnd der neue Lichtbildervortrag des Kapitän-

i ? ™nt van Bebber im Museumssaal am Dienstag , 22. Mai,^ 8 Uhr. Der Vortragende ist noch stisch in allerbester Er-i ' ^ ^ ung von seinem packenden kürqlichen Vortrag her : „ ImZ®6®! gegen England"
. Herr Kapitänleutnant van Bebber spricktdiesmal, gestützt auf eigene Erlebnisse und eine großeM eigener Aufnahmen, die durch solche des Reichsmarine-AmiesSllständigt worden sind. Der Vortrag umfaßt das lebte Jaür-> beginnend mit der Entwicklung Tsingtaus und den Schick -dieser Siedelung während der chinesischen inneren Wirre ».Werden Zeugen der großen Revolution in China und sehen- Schiffe des Geschwader » 600 Meilen den Nang Tse aufwärts

kj
"™1- um deutsches Leben und Eigentum zu sMtzen. Wir be-das Geschwader auf seinem Wege nach Südamerika undt °en die Beschießung von Papete , den Ruhmestag von Coronel,^ «erzweiflnnaSi,blockt bei «den Falklandküsicln, wo deutschei^iue gegen sechsfache Uebermacht den Kampf mit todesverachten -! W Heldenmut aufnahmen . Die Belagerung und letzten Tage<nngtau, die kühnen Taten der „Dresden " und „ Emden"

, wie
Mi, r te Kreuzersahrten der einzelnen AuSlandsireuzer finden ein-Darstellung und Würdigung. — Zu diesem Bortrag er-Studierende und Schüler Preisermäßigung im Vorverkauf,^ üaüskarten sind zu haben in der Hofmufikalienhandlung

^ ^ i»k»chv,rtxag . Wir wünschen zu dem heute abend 8 UhrLadenden Einkochvortrag im großen Hörsaal der TechnischenCr2 ~ *
. als letzter und 5. Vortrag der Nützlichkeit halber eine^ 5ftrüigung . Eintritt frei . Borbehaltene Plätze bei HammerW>« tzbtin^ _

* Residenz -Theater , Waldstraße. Ab Samstag , 19., bis ein¬schließlich Dienstag , 22. Mai , verweilt die stets beliebte Kinoschau¬spielerin Henny Porten i» dem Schauspiel Christa Hartungen in4 Akten, zu Gast ; ihre Partner sind Paul Hartmann , TheodorLoos , die übrigen Mitwirkenden Herr Rudolf Klein , Olga Englund Alex von Äntalffh . Henny Porten leistet wieder Hervorragen¬des aus dem Gebiete ihrer Kunst. — Benjamins Abenteuer ist einLustspiel in 2 Akten und hat in seinen Hauptrollen Anna MüllerLinke , Julius Sachs, Lizzi Giesen und Oskar Steinbcck . Mansicht dann noch interessante Bauschöpsungeu in Sevilla.

kriegsrvucher , RrLegsschromdel .* 32000 M Geldstrafe für Käsewncher . Wegen KriegSwuckersmit Käse hat die Strafkammer in Tilsit den Kaufmann FranzKistler aus Wernersdorf zu 22 600 M Geldstrafe und den Kauf¬mann Isidor Sommerfeld aus Danzig zu drei Wocken Gefängnisund 9140 M Geldstrafe verurteilt . Die beiden bereisten im Früh¬jahr 1916 die Provinzen Ost - und Westpreutzen , kauften in vielenMeiereien große Mengen Käse , für den sie bis zu 150 M statt de?Höchstpreises von 110 Jl pro Zentner zahlten , auf und triebendamit einen schwungvollen Handel, bei dem sie bedeutende Ge¬winne erzielten . Die Verhandlung ergab, daß 460 Zentner Käseaus Ost- und'
Westpreutzen ausgeführt worden sind.

' Verkehr mit Seife . Nach einer Bekanntmachung des
Neichskanzlers vom 5. Mai 1917 können Arbeiter , bei denen
fffolge der Einwirkung von Schmieröl -Ersatz Erkrankungentet Haut eintreten , bis zu 2 Zuyatzseifenkarten erhalten , so¬fern sie nicht Betrieben an gehören , denen Waschmittel schonbesonders zugeteilt werden . In der genannten Bekannt -
wachung sind auch die Verbraucherpreise für Kerweife , Fem «fkiff und Schmierseife neu festgesetzt worden .

, * Selbstmord. Infolge eines Nervenleidens hat sich amf krmstag ein in der Südweststadt wohnhafter Privatmann aus«ttlin mit einem Karabiner erschossen .* Ein Zimmerbrand entstand am 17. l. M . nachts 10.30 Uhr
seinem Hause der Rudolfftraße dadurch , daß durch einen Wind-ein Vorhang dem auf dem Nachttisch brennenden Kerzenlichtp »abe kam und Feuer fing . Ter entstandene Sckaden ist un-«« utend

*
Lerhaftet wurde eine Kaufmannswitweaus Ahlbach , welchehiesigen Warenhaus ein Kleid im Werte von 75 JL ent-

Neue« vom Toge.
Prozeh Adler.

Wien, 19. Mai . (W. B .) P r o z e tz A d l e r . Jri der heutigenVerhandlung wurden Tatzeugen über das Attentat Adlersvernommen. Die Mehrzahl erklärte, nicht vernommen zu haben ,daß Adler „Nieder mit dem Absolutismus ! Wir wollen Frieden !"ausgerufen habe, was der Angeklagte bekanntlich in Abrede stellte.Ter Angeklagte gibt an , die Mordwaffe zu Ostern 1913 inZürich gekauft zu haben, als cr zum erstenmale an ein Attentatdachte. Er erklärte, er habe gewußt, daß solche Brownings inOesterreich verboten seien . Weiter sagte der Angeklagte aus , erhabe lange an dem Tisch gesessen, bevor er das Attentat aussührtc,weil in der Nähe Slürgkhs eine Dame saß , die er hätte treffenkönnen und weil er nicht eine Unschuldige treffen wollte . NachVerübung der Tat hatte er nur einen Gedanken , daß er nichtvon einem Offizier mit dem Säbel niedergehauen würde, da indem anstoßenden Saale mehrere Offiziere speisten. In verschie¬denen zur Verlesung kommenden Briefen aus der Untersuchungs¬haft erklärte Adler, daß er sich wohl fühle, sehr gut schlafe, keineAnzeichen von Nervosität merke . Seine Stimmung - sei günstig ,er sei sogar zum Scherzen aufgelegt. Aus dem langen Fakul -täts gut achten sei der Hinweis hervorzuheben , daß der An¬geklagte schon als siebenjähriger Knabe von seinem Vater zu denMärzkundgebungen inikgenommen wurde, was sich seither jährlichwiederholte , daß Zusammenstöße mit der Polizei auf ihn großenEindruck machten , daß er mit Stolz von der Verurteilung seine?Vaters sprach.. Das Gutachten erklärt . Adler war immer mehrTheoretiker als palitiscker Praktiker. Er schämte sich förmlick sei¬nes Vaters , den er früher angebetet hatte, als Jaures zu Kriegs¬beginn erklärte, day die österreichischen Sozialdemokraten mehrMut in ihren Kundgebungen gegen den Krieg aufbrmgen mühten.Es bespricht hieraus auch die vou dem Angeklagten in der Verhand¬lung auseinandergesetzten Beweggründe seiner Tat und stellt fest,daß Adler zweifellos eine schwere erbliche Belastung sowohl vonväterlicker als von mülterlicker Seite aufweise. Ter Brief, denAdler am 14 . Februar an seinen Vater schickte, in dem er mitteilte,daß sich sein Leben gelohnt habe , da es ihm gelungen sei, einenUmwälzungsprozeß der Physik zu erklären, in dem an Stelledes Newtonscben Prinzips ein neues allgemeines Grundgesetztrete , sowie die Abbandlimg über diese Erfindung machten eineweitere Ausdehnung der psyckiatrischen Untersuchung nötig . SeineErfindung 'werde nach dem AuSspruck von Autoritäten von ihmüberschätzt. In der Untersuchungshaft machte er einen Zustandmanischer Erregung durck, wie das früher schon bei ihm oor-gekommen ist . Doch liegt kein Anhalt»punkt vor , daß Adler zurZeit des Anschlags sich in einem depressiven oder maniscken Zu¬stand seiner zirkulären Neurose befand. Die Fakultät komint zudem Ecktuß. daß der Angeklagte ein schwer erblich und Psycho¬pathisch belasteter Mensch ist, dessen Tat nicht unter dem Einflußeines krankhaften Tepressions- oder Erregungszustandes geschehenist. Sie wird vielmehr durch die psychische Persönlichkeit Adlersund die gegebenen äußeren Umstände vollständig erklärt. Adlerist Fanatiker . Die Entwicklung dieser seiner geistigen Eigenarterfolgte höchsiwahrschcinlick unter dem Einfluß einer schwerenpsychopathischen erblichen Belastung.
Dr . Adler zum Tode verurteilt .

WTB . Wien , 19 . Mai . Nach den Plaidoyers des Staats¬anwaltes und des Verteidigers hielt der Augeklakffe Tr ,Adler sein Schlußwort , worauf der Gerichtshof sich zurUrteilsfällim -h zurückzog.
Nach einvieffelsiündiger Deraffmg verkündete der Präsi¬dent- das Urteil , wonach der Angeklagte wegen gemeinenMordes zum Tode verurteilt wurde .

Letzte Nnchrichtea.
Deutscher Abeudberlchl .

WTB . Berlin , 2V. Mai , abends . (Amtlich.) Die heuteMorgen gemeldeten Angriffe der EngLinder südlich der
ivarpe sind unter schweren Verlusten für den Feind abge¬schlagen.

Bei Laffaux blieben französische Teilvorstöhe erfolglos .

Weitere 20 300 Sonnen versenkt.
WTB , B erlin , 21. Mai . Reue U -Bootserfolge im At¬

lantischen Ozean : 2V 30V Bruttoregistertonnen . Die Ladun¬
gen der versenkten Schiffe bestanden größtenteils aus Kohlen
von England und Eisenerz nach England .

Der Chef des Admiralstabs der Marine ,
Ein Vorpostengefecht vor der flandrischen Küste .

WTB . Bulin , 20. Riai . (Amtlich.) Am Morgen des20 . Mai kam es vor der flandrischen Küste zu einem kur¬
zen Vorpostengesecht zwilchen deutschen und französischenTorpedobooten . Der Gegner erhielt mehrere Artillerietref¬fer. Unsere Boote kehrten ohne Verluste und Beschädigunsenzurück.

Wofür kämpfe« wir eigentlich?
WTB . Berlin , 20 . Mai -. Engländer , die am 8. und9 . Mai bei dem deutschen Angriff auf Fvesnoy gefangen ge-nonunen wurden , erklärten , daß sie nur geringes Vertrauenzu den frisch aus der Heimat gekommenen jungen OffizierenWiLü . Di« zefaiMM « Offi ^ -ere machten auch keinen be¬

sonders günstigen Eindruck . Allgemein herrschte großeKriegsmüdigkeit und Niedergeschlagenheit . Einen <Äundfür die Forffetzung des Krieges sah keiner der Gefangenen ,ein, vielmehr fragten viele : Wofür kämpfen wir eigentlich?
Vom Stockholmer Friedenskongreß .

WTB . Stockholm , 20 . Mai . (Svenska Telegraimu ,Byran .) . Ter Ausschuß der Sozialisten Hollands und Skan¬dinaviens hat eine Kundgebung erlassen, in der in einem.Rückblick auf die Entstehung der Stockholmer Konferenz dar-gelegt wird , daß der Zweck der Besprechungen ist , die gegen-lvärtige Stellung der verschiedenen Parteien im Hinblick auf ,die Weltkrise und die Möglichkeiten der Lösung der- Frie -
densftage festzustellen , ferner wenn möglich ein gerneiusauwsProgramm arffznftellen und die Möglichkeit der Einberufungeiner allgemeinen Versammlung zrr prüfen . Me vom russi¬schen Arbeiter - und Soldatenrat ausgehende Einladung zueiner allgemeinen Zusammenkunft wird mit Freuden be¬grüßt . T -er Ailsschutz weist von vornherein jede etwa beab¬sichtigte Eiiifluhnahnie einer Regierung aus die beabsichtigteZiliannnenkunft zurück. Die Internationalen vertreten dieInteressen keines der Kriegführenden . Gerade ein Mei -
nimgsanstau -ich könne die Mißverständnisse und Meimmgs -verschiedenheiten am- besten zerstreuen und deshalb müsse sichdie Internationale wieder zusammenfinden . Um diesesZiel zu erreichen , werde dieser dringende Aufruf an die so¬zialistischen Arbeiter aller Länder , gerichtet.

Vorbereitungen für die rrlssische Nationalversammlung .
WTB . Kopenhagen , 20 . Mai . „Politiken " meldet ausPetersburg : In Regierungskreisen herr 'cht die Ansicht , daßdie verfassunggebende Nationalversammlung '

spätestens am1 . Oktober werde zusammentreten können . Tie Dorberei-trmgen sind bereits in vollem Gange und werden von einemAusschuß geleitet , der von der Regierung ernannt wordeir ist.und in ' dem alle Parteien vertreten sind. Das aktive undpassive Wahlrecht erhalten die Bürger - über 20 Jahre . Diesgilt auch für die Familie Romanow , doch werden diejenigenMitglieder des gestürzten Kaiserhauses , die zurzeit gefangesjgehalten werden , nur das aktive, aber nicht das passiveWahlrecht erhalten .

Verantwortlich für Politik, Kriegsnachrichten und Letzte Post :Wilhelm Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für dieInserate : Gustav Krüger, alle in Karlsruhe, Luisenstraßr 24

Le-eMittel -MeilW
in der

Woche vom 21. Dtai bi» 27. Mai.
i .

1 . Teigwaren
Kopsnrenge K Pfund ., Preis 50 Pfg , für da» PfundWassermare, 72 Pfg . für da« Pfund Aukzug »ware, gegenLebensmittelmarke -X Nr . 60.

2 . Dörr-Gemüse (Äelbrüben)
Kopsmenge 75 Gramm , Prei » 57 Pfg . für 75 Gramm,gegen Lebensmittelmarke A . Nr . 60.

3 . (Becffenflocten (Auslandware)
Kopfmenge K Pfund . Preis 18 Pfg . für da» K Pfund,gegen Lebensmittelmarke L . Nr . 60.

4. Weizeugries
Kopfmenge */° Pfund , Preis 28 Pfg . für das Pftmd gegenLebensmittelmarke B . Nr . 60.

5. Schweizer-Küfe
Kopfmenge 60 Gramm , Preis 38 Pfg . für 60 Gramm,gegen Lebensmittelmarke C. Nr . 60.

6. Zucker
Kopfmenge % Pfund gegen Zuckermarke Nr . 60.7. Kartoffeln
Kopsmenge 5 Pfund gegen Kartoffelmarke C. Nr . 60.

8 . Aleisch
.Kopfmenge 250 Gramm , gegen Reichsfleischmarken .

Aleischsouderzulage
Kopftnenge 250 Gramm , gegen Sonderfleischmarke Nr. E.

II .
Die Verteilung sämtlicher Lebensmittel findet ab Denstaa ,den 22. Mai 1917 , statt. Den Geschäften bleibt Vorbehalten , btaAbgabe der einzelnen Artikel auf die verschiedenen Tage zu vor¬teilen.

III .
Einlösungsstellen für Militär , Krankenzusatz und Besuch»,marken: Für die unter 1 . bis 6. aufgeführten Lebensmittel:Die städtischen Berkauf»stellen Kriegstraße 80 und Dougla».strasie 24, sowie die Filiale der Firma Pfamckuch u. Co.,Rhemstrasie 25.

IV .
Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen , daß jede» Geschäftgenügend Ware zugewiesen erhält , um alle eingeschriebenen Kun.den zu befriedigen. Ein Andrang in den ersten Verteilungstagenist deshalb vollständig unnötig. ‘

,ii »
Frist für Abrechnung und Ablieferung der Marke«: -

Mittwoch- den 30. Mai 1817.
Restbestände bleiben zu unserer Berfüguug.

VI .
Für die Woche vom 28 . Mai bis 3. Juni 1917 find zur Per »teilung vorgesehen :

Y* Pfund Graupen , 50 Gramm Maggi-Luppen, 75 GrammDörrgemüse lKohlrabenh 200 Gramm Büdfruchtmarme-lade, 2 Eier , 150 Gramm Fett » 5 Pfund Kartoffeln, 1 PfundFleisch, 250 Gramm Kiudernährmittel .
Bemerkung ! Wir sind in der Lage, von jetzt ab auf tön.gere Zeit jede Woche 250 Gramin Kindernährmittel an diejeniggnVerbraucher abzugeben, welche sich auf Grund unserer Aufforde¬rung vom 19. Llpril 1917 angemeldet haben. Wer sich noch nichtgemeldet hat, aber nach den ausgestellten Grundsätzen anmeldungS-berechtigt ist, möge dies in den zuständigen Lebensmittelgeschäftensofort nachholen .

Karlsruhe , den 19. Mai 1917 . 1800
Städtisches Nahrungsmittelamt .
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Mousselin - Kleider , rein« Wolle , je nach
Preis , gestreifte , getupfte und geblümte
Stoffe . 45 .00 33 .00

Unterrock , sehr preiswert, grau, Leinenart,
mit weitem Volant . . .

Blusen -Röcke in schwarz -weiss karierten
Stoffen, streng modern

32 .00 29 .00 15 .75

_ Lederwaren
Damen -Handtaschen , moderne Formen
. 2 .75 3 .75 5 .50 8 .50 12 .00
Damen -Handtaschen , hochelegante Ausführung .

in Autolack und Boxkalf . 28 .00 34 .00 38 .00 42 .00
Geldbeutel für Damen und Herren , in Leder

Schürzen und Korsetten
Korsetten , lange Form , solide Ausführung . . 3 .60 5 .50
Korsetten aus weissen oder farbigen Stoßen . 8 .75 10 .75
Hüftenhalter , bequeme Schnitte mit Strumpf¬

halter 4 .90 6 .75 11 .50

1 .50 bis 4 .90 Geldscheintaschen . 1 .10 1 .95 2 .75 4 . 50
Reise -Handtaschen , Kunstleder . 5.50 6 .25 7 .50 8 .75i
Reise - Handtaschen in Leder

18 .00 22 .00 26 .00 33 .00
2 .25 2 .95 3.75 6 .50

Zierschürzen mit Träger, mit reicher Stickerei¬
garnitur . ' . . 1 .25 1

Zierschürzen , bunt , mit Träger, hübsche Muster
2 .45 2

Blusenschürzen aus soliden Stoffen, hübsch
verarbeitet . 4 .75 5

Rucksäcke
„ Helios “ -Flaschen (halten 24 Stunden warm ) 2 . 95 3 .50
Bade -Rollen . . 1 .45 2 .10

Weisse Blusen , Schleierstoff , mit Hohl-
säumchen, Fätchengarnitur , reich bestickt .

Weisse Kleider , .Schleierstoff in glatten und
gestickten Stoffen, zum Teil ’

handgestickt
je nach Preislage 65 .00 42 .00

Kleider - Röcke , je nach Preis, aus Frotte,
Picke und Schleierstoff , mod. Schnitt und
guter Sitz . . . . 28 .00 19 .50 10 .75

Weisse Blusen , Schleierstoff , Vorderteil
mit Säumchen , reicher Stickerei und Glas¬
batistkragen .

Weisse Blusen , Schleierstoff , mit gestickten
Punkten , Hohlsäumcsen und Tellerkrageii .

Weisse Blusen , je nach Preis .
mit Stickerei, . Spitzen -Einsätzen und Holil-
säumchen . 5 .90 3 .90

Damen -Sloff -Schuhe , weiss ,
zum Schnüren u . m . Spangen P . 6 .10 7 .25 10 .00

Damen -Leder -Halbschuhe ,
schw. , m . Derbyschnitt u. Lackk . P. 10 .25 16 .00 18 .50

Damen -Schnürstiefel , schwarz ,
moderne Formen . Paar 15 .45 17 .50 20 .25

Herren -Stigfel zum Schnüren und
mit Gummizug, bequeme Form P . 19 .50 22 .00 26 .00

Kinder -Stiefel
breite Formen

Schuhwaren

10 .25

Ucrband der Gemeinde* und Staatrarbeiter
Filiale Karlsruhe .

'oäes - AnLeige .
Wir erfüllen Hiermit die schmerzliche Pflicht unsere

Mitglieder von dem Ableben unseres langjährigen
Mitgliedes Aildemann
geziemend tn Kenntnis zu setzen . Wir verlieren in
ihm ein eifriges Mitglied und aufrichtigen Kollegen
und werden demselben ein ehrendes Andenken be¬
wahren.

Die Beerdigung findet am Montag , den 21 . Mai,
nachmittags 3 Uhr, statt.

Um zahlreiche Beteiligung bittet 1599
Der Vorstand .

Bekanntmachung .
Die Bepflanzung brachliegender Mund

stucke unb die Festsetzung von Pnchtprersen
für Kleingärten beit .-

' In Anbetracht der vorgeschrittenen Jahreszeit muß die
Bearbeitung etwa jetzt noch brachliegender Grundstücke fofprt
jn. Angriff genonnnen iverden . . . .
' Da es uns an Personal znr Nachschau fehlt , fordern wir
hiermit nochmals Jedermann auf, uns sofort schriftlich ĉ er
mündlich Anzeige über wiche zur Anpflanzung geeignete
Grundstücke und deren Eigentümer zu machen, die nicht land¬
wirtschaftlich oder gärtnerisch benutzt werden .

, Bei dieser- Gelegenheit machen ^ wir darauf aufmerksam ,
oüst nach der Verordnung des Bundesräts vom 4 . Atzril
.1916 imd der Verordnung des Großhcrzoglichen , Mini-
steriums. essInnern (vom -11 . April ?1916 Grundstücke in Ge¬
meinden von mehr las 10 000 Einwohnern zum Zwecke
gärtnerischer Nutzung nicht zu höheren als den voni Bürger¬
meisteramt festgesetzten Preisen verpachtet werden dürfen.
Diese Verordnungen finden auf alle nach dem 4 . August
•1914 geschlossenen Pachtverträge Anwendung. Streitigkei¬
ten ' zwischen Pächter und Verpächter werden unter Ausschlutz
des Rechtswegs dnrch das Bürgermeisteramt entschieden.

Karlsruhe, den 9 . Mai 1917. 1531
Das Bürgermeisteramt.

trauen und Mädchen
sie Erfahrung in landwirtschaftlichen Arbeiten haben , werden

'ginn sofortigen Eintritt nach auswärts gesucht. 1483

■ | | | |" Städt . Arbeitsamt
j§P Karlsruhe

•i/>Z)eitsaSSSV ZAhringxxstr. 10o, z Fernsprecher 949.

Zwangsversteigerungen von Grundstücken.
Grundstücke Schätzung

Jt
1 . Lgb .-Ar. 4672 a . 7 a 15 qm Bachstraße 63 .

Wohnhaus mit Bäckerei . . 73315

2 . Lgb.-Rr . 4018 c . 6 a 14 qm Liebigstr . 15 .
Wohnhaus und,Hausgarten . 72000

3 . Lgb .-Nr. 3688. 4 a 14 qm Friedenstr . 15 .
Wohnhaus . 66 000

4. Lgb -Ne. 12. Sa 8 qm,Waldhornstraße 25 .
Wohnhaus unb Magazin . . 128000

ö. Lgb.-Nr . 12293 . 2 a 25 qm, Ernststraße 14 .
IK. -Rintheim) . Wohnhaus , Scheuer u. Stallung . 6 500

Die Versteigerung findet jeweils vormittags 9 Uhr int Notariatsgebäude , Akademiestratz « 8,
2. Stock , Zimmer 13, statt . Mündliche Auskunft gebührenfrei daselbst , Zimmer 10.

Karlsruhe , den 18/Mat 1917.
1596

Großh . Notariat VI als Bollstreckungsgericht .

Versteigerungstag

Mittwoch, den 30. Mai 1917.

Dienstag , den 19 . Juni 1917 .

Dienstag , den 26 . Juni 1917.

Mittwoch, den 27 . Juni 1917.

Mittwoch, den 4. Juli 1917.

Was Hai dkl deutsche OWer
(Ausgabe A)

Was Hai der denische Soldat
(Ausgabe B)

beiErwerbsunfähigkeit, Dienstbeschädigungoder
Verwundung ,

Mas haben die Hinierbliebenen
Verstorbener oder im Kriege Gefallener

reiihsgesehlilh p bennsprnlhen?
Preis pro Ausgabe «3 Pfg .

(Nach auswärts 5 Pfg . Porto, für beide Ausgaben 10 Pfg .)

Zu beziehen durch die
Buchhandlung „Bolksfrenud, ,

Luifenstraße 24 — Telefon Nr . 128 .

Tüchtige Eisendreher
finden sofort dauernde Beschäftigung für einfache Dreh -
arbeiten ; ferner mehrere

Hilfsarbeiter
Geigerfche Fabrik G . m. b. H.

Karlsruhe, Rüppurrerstrahe 6«. 429

Standesöuchauszüge der Stadl Karlsruhe .
TrdcSfälle. Wilhelm. Warner ) Dachdecker , Ehemann, 55 I . alt .

Hermanii Blaul , Scbloffer, Ehemann, 71 .1 . alt . Emma , 8 I . alt,
B. Friedrich Speer , Steinbrucharbeiter . Reinhard Koch. Scklosscr .
Ehemann, 46 .I . alt . Engen. 3 Man . 22 Tage alt , B . Eugen
Schneider. Sattler und Tapezier. Christine Hamm. 83 I . alt,
Witwe des Chorsängers Karl Hamm.

Lrachachen de» „Volksfrenud '

Kupferdruckcr-
Cebrling 1597

Für ordentlichen Jungen.
Sohn achtbarer Eltern , bietet
sich günstige Gelegenheit die
Kupferdruckerei in allen
Teilen gründlich zu erlernen .
Kvustdrlllkerei Künstierbund

Karlsruhe (($. m. b. g .)
Erbprinzenstrahe 10 .

ZimerpM
selbständig auf Werksatz und

Treppenbau, sowie

3 bis 4
3immerleute

für dauernd gesucht.

Joses Held
Baugeschäft 788

Tüdendstraße 24 .

^ bciterinn«r
werden fortwährend angenom¬
men in der 1466

Lumpe » « Lortieranstalt
s . Nachmann

Durlach , Pfinzstraße 28.

Zu kaufen gesucht gegen gute
Bezahlung Kinderlieg » und
Klappwagen . Angebote an
Frau Bogel,Kaiserstr . 17,part .
Postkarte genügt. 1601

GMNtschllftS - KMkl
Karlsruhe .

Dienstag , de» SK. Mai ,
abends 8 ' /- Uhr , in der Ge-,
werkschaftszentrale , Kaiser«
stratze 13

Bertreter -
Bersammlung .

Tagesordnung :
Die Kartell -Konfereuz .

in Ossenburg.
An dieserVersammlung kSnner

Gewerkschaftsmitglieder, sofer » j
sie sich durch Mitgliedsbuch legi¬
timieren , teilnehmen. 15S :

Die Kartell -Kommission . ‘

Städt, Badanstalt
(Vierordtbad )

Karlsruhe .
Medizinische Bäder,
Fichtennadel -Salz (Rappe-

nauer oder Stass*
furter).

Mutterlauge u. Schwefel«
(Thiopinol-)Bäder .

Badezeit für Herren und
Damen : 7- 1 Uhr vorm,
und 3—8 l/a Uhr nachm .
Samstags bis 9 Vj Uhr.
Sonntags 7—12 Uhr.

Mittags 1 bis 3 Uhr ge¬
schlossen . 102

Es werden jederzeit i
gestellt :

Schlaffer
Dreher

Maschinenarbeit
Mabeffschreiner
Maschinenfabrik Lok

Ettlingen , Baden.

Gesucht
für sofort und später

Köchinnen,
Mädchen, für eins, bürge

Küche .

StSSt. Hrbcitsa
Zährirrgerstr. 100*

illllllilllllllll!
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